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  Kapitel 1


  „Bitte, bitte, komm mit“, flehte meine Freundin Fabiana mich durch den Hörer an, aber ich blieb seit einer Stunde eisern.


  „Wie oft soll ich noch Nein sagen, bis du es kapierst? So was ist nichts für mich!“


  „Alessia, woher willst du das wissen? Du warst doch noch nie bei einer Show von den ‚Il Salvadors‘!“, stachelte sie.


  „Aber ich kann mir denken, wie es dort sein wird! Und auf irgendwelche Stripper, die sich vor einer Horde kreischender Frauen ausziehen, habe ich keine Lust. Und jetzt lass mich damit in Ruhe!"


  Die ‚Il Salvadors‘ waren eine Gruppe junger Italiener, die sich ihre Brötchen mit Ausziehen verdienten. Die Stripper hatten sich bereits weit über die italienischen Grenzen hinaus einen Namen gemacht und starteten heute Abend in Rom ihre Europatournee. Meine Freundin Fabiana hatte schon vor Monaten Tickets für dieses Event gekauft, in der Hoffnung, dass ich am Tag X doch noch zusagen würde. Aber mir war einfach nicht nach nackten, eingeölten, muskulösen Männern, die vor Testosteron nur so strotzten. Viel lieber wollte ich es mir auf meinem Balkon gemütlich machen, ein Gläschen Weißwein trinken und dem Regentreiben auf den Straßen Roms zuschauen.


  „Ich hole dich um achtzehn Uhr!“, riss mich Fabiana aus meinen Gedanken.


  „Nein, das tust du bestimmt nicht!“, keifte ich sie an.


  „Oh doch, und wie ich das tun werde! Lass uns doch mal richtig Spaß haben!“


  „Fabiana, wir können auch ohne nackte Männer Spaß haben! Komm doch zu mir und wir quatschen, trinken Weißwein und lassen einfach die Seele baumeln.“


  „Dir ist schon klar, dass es verdammt schwer war, Karten zu bekommen? Und ich werde diese Tickets nicht einfach verfallen lassen.“


  „Du hast die Karten schon vor Monaten gekauft und ich denke, die bekommst du ganz schnell wieder los.“


  „Ja, die Karten sind heiß begehrt, das weiß ich. Aber du hättest mal die Schlange sehen müssen, die vor dem Ticketverkauf war. Ich hatte mehr als Glück, dass es noch Karten gab, als ich mich in die Reihe anstellte. Und jetzt komm, spring über deinen Schatten, bitte!!“


  Ich wusste ganz genau, dass sie mich noch stundenlang anflehen würde mitzukommen, und nur aus diesem Grund sagte ich dann: „Okay, damit ich endlich meine Ruhe habe. Ich komme mit.“


  „Perfettamente!!!“, kreischte sie ins Telefon, sodass ich es mir vom Ohr weghalten musste, sonst wäre mir bestimmt das Trommelfell geplatzt.


  „Dann bis nachher. Ciao!“, sagte ich und legte auf. Nun musste ich mich doch für einen Abend mit nackten Männern schick machen und das, obwohl ich überhaupt keine Lust dazu hatte. Aber was man nicht alles macht für seine beste Freundin. Also stand ich auf und ging in mein Schlafzimmer, um mir ein hübsches Sommerkleid auszusuchen. Meine Wahl fiel auf ein kurzes rotes Kleid und dazu passende High Heels, deren Absätze bestimmt zwölf Zentimeter maßen. Meine langen dunklen Haare, die mir kraus vom Kopf wegstanden, flocht ich zu einem seitlichen Zopf. Im Spiegel betrachtete ich mein Gesicht, zum Glück hatte ich von Natur aus einen dunklen Teint, sodass ich auf Make-up komplett verzichten konnte. Ich tuschte mir nur mit einem schwarzen Mascara meine langen Wimpern, auf die ich unheimlich stolz war, trug etwas Lipgloss auf meine Lippen auf – und fertig war mein Outfit für den heutigen Abend. Noch immer überkam mich keine Lust, mir die ‚Il Salvadors‘ anzusehen, aber um mich auf den Abend vorzubereiten, klappte ich meinen Laptop auf und öffnete YouTube. Vielleicht brachte mich irgendein Video der Truppe auf den Geschmack. Was ich aber zu bezweifeln wagte. Ich war einfach nicht der Typ Frau, der auf Stripper stand. Den ersten Clip, den ich fand, klickte ich sofort an, und während YouTube das Video zu laden begann, ging ich in die Küche, um mir ein Glas Weißwein einzuschenken. Plötzlich zuckte ich zusammen, denn von den Laptopboxen dröhnten mir 50 Cent mit Candy Shop entgegen. Der Song gefiel mir schon immer, also begann ich den Refrain mitzusingen:


  “I’ll take you to the candy shop. I’ll let you lick the lollipop. Go ’head girl, don’t you stop. Keep goin ’til you hit the spot. I’ll take you to the candy shop. Boy one taste of what I got. I’ll have you spending all you got. Keep going ’til you hit the spot.“


  Mit dem Weißweinglas in der Hand tänzelte ich auf den Laptop zu und beim Anblick dieser Männer verschlug es mir fast die Sprache. „Mamma Mia!“, flüsterte ich und nahm einen großen Schluck von dem Wein, um mich zu beruhigen. Gespannt machte ich es mir auf meinem weißen Sofa gemütlich und ließ diesen sexy Mitschnitt aus einer Show von 2014 auf mich wirken. Verdammt, sind die heiß! Als das Video vorbei war, klickte ich sofort auf deren Homepage, letztendlich hatte mich die Neugierde gepackt und jetzt wollte ich mehr von diesen heißen Italienern wissen. Völlig aufgeregt öffnete ich die Galerie und schluckte, als ich mir die Körper dieser Männer genauer ansah. Auf jedem Foto waren sie nackt. Okay, fast nackt, denn vor ihrem besten Stück hatten sie immer einen Hut oder ihre Hand, aber der Rest von ihren Körpern war einfach zum Dahinschmelzen. Mit der Maus scrollte ich weiter, bis ich ein Bild sah, das mich in den Bann zog. Der junge Mann hatte ein charismatisches Lächeln, weiße Zähne, schöne geschwungene, volle Lippen und einen Dreitagebart. Seine kurzen schwarzen Haare hatte er wild nach oben gegelt. Aber das Allerschönste waren seine stechend blauen Augen. Noch nie hatte ich einen Südländer gesehen, der solch wahnsinnig blaue Augen hatte. Ohne lange nachzudenken, klickte ich auf den Button ‚Steckbrief‘, der neben dem Foto war, und schon hatte ich einige sehr interessante Details über diesen Mann.


  


  Name: Matteo Natale


  Alter: 35 Jahre


  Augenfarbe: blau


  Größe: 1,85 cm


  Gewicht: 80 kg


  Familienstand: Single


  


  Kapitel 2


  Das Klingeln meiner Haustürglocke hätte ich fast überhört, denn ich starrte noch immer auf die Fotos von Matteo. Schnell klappte ich den Laptop zu, schnappte mir meine Handtasche und öffnete Fabiana die Tür. „Ciao Bella“, grüßte sie und pfiff durch ihre Zähne, als sie mein doch sehr gewagtes Outfit sah.


  „Ciao Fabiana“, grüßte ich und gab ihr ein Küsschen auf die Wange.


  „Bereit für einen Abend, den du so schnell nicht vergessen wirst?“, fragte mich Fabiana und ich musste grinsen.


  „Aber immer doch!“


  „Äh, Moment! Was ist aus der Alessia geworden, die sich bis vor einer Stunde noch mit Händen und Füßen gesträubt hat, sich nackte Männer anzuschauen?“


  Auf diese Frage zuckte ich nur mit den Schultern, denn ich wollte ihr nicht verraten, dass ich mir ein Video von den ‚Il Salvadors‘ angeschaut hatte. Und dass mir dieser Matteo nicht mehr aus dem Kopf ging, verriet ich ihr erst Recht nicht. Fabiana ging vor mir die Stufen hinunter, öffnete die Haupttüre und ich folgte ihr durch die engen Gassen Roms zu ihrer Vespa. Ausnahmsweise fuhren wir ohne Helm, die kurze Strecke bis zur Eventhalle. Der frische Fahrtwind brachte mich ein kleines bisschen auf den Boden der Tatsachen zurück. Denn mal ehrlich, so ein Kerl wie Matteo hatte bestimmt keine Augen für mich. Vor der Halle hatte sich schon eine Menschenmenge von kreischenden jungen Frauen versammelt, die allesamt nur darauf warteten, dass sich die Türen öffneten.


  „Hier ist deine Karte“, sagte Fabiana und streckte mir einen roten Zettel entgegen.


  


  Il Salvadors‘


  Eventhalle Rom 20.08.2015


  Einlass: 18:30 Uhr Beginn: 19:00 Uhr


  Reihe: 1 Platz: 15 Preis: 120,00 €


  


  „Das ist nicht dein Ernst!“, stammelte ich und ging neben meiner Freundin her.


  „Was ist nicht mein Ernst?“, fragte sie, obwohl sie genau wusste, auf was ich anspielte.


  „Erstens, dass wir in der ersten Reihe sitzen, und zweitens der Preis der Karte.“


  Doch eine Antwort bekam ich keine. Sie ging, als wäre das das Normalste der Welt, auf die Eventhalle zu und stellte sich in die Reihe. „Das Geld für die Karte bekommst du natürlich von mir zurück“, sagte ich, denn ich hätte ein schlechtes Gewissen gehabt, wenn mich meine Freundin einladen würde.


  „Nur kein Stress! Lass uns den Abend genießen.“


  Punkt achtzehn Uhr dreißig öffneten sich die Türen der Halle und wie in einem Strudel wurden wir ins Innere gezogen, was deutlich daran lag, dass die Damen hinter uns sich in die Halle drückten. Verrückte Meute! Es gibt doch sowieso keine freie Platzwahl! „Lass uns noch was trinken, bevor wir zu unseren Plätzen gehen“, bat ich Fabiana und sie folgte mir zu einer der drei Bars, die im Foyer aufgebaut waren.


  „Was willst du trinken?“


  „Wasser, ich muss schließlich noch fahren.“


  „Ein Glas Weißwein und ein Glas Wasser bitte“, sagte ich zum Barkeeper, der mich mit einem Lächeln bediente.


  „Macht zehn Euro fünfzig.“


  Typisch für die Eventhalle Rom, die Preise waren und blieben utopisch. Aber man gönnt sich ja sonst nichts. Mit einem Strahlen auf meinen Lippen reichte ich Fabiana ihr Glas Wasser und nippte an meinem Weißwein. „Sag mal, warum grinst du eigentlich die ganze Zeit so dämlich?“, fragte sie und verdrehte dabei ihre Augen.


  „Lass mich doch oder wäre es dir lieber, wenn ich einen Flunsch ziehen würde?“


  Fabiana winkte nur ab und deutete mir, ihr zu unseren Sitzplätzen zu folgen. Als ich den Abstand zwischen Bühne und der ersten Reihe sah, musste ich kurz blinzeln, denn zwischen den Stühlen und dem Bühnenrand war gerade mal ein Freiraum von fünfzig Zentimetern. Das muss ein Traum sein! Allmählich füllten sich die Reihen und das Licht wurde gedimmt. Kurz drehte ich mich um und sah, dass alle Sitzplätze restlos belegt waren, dann blickte ich auf meine Armbanduhr und wusste, gleich würde die Show losgehen. In einem Zug leerte ich mein Glas und stellte es unter meinen Sitz, Fabiana tat es mir gleich und schon wurde es in der Halle komplett dunkel. Dann ertönte eine Sirene und die Scheinwerfer begannen wild in der Farbe Blau über die Bühne zu blitzen. Gebannt starrte ich auf das Podium vor mir, auf dem plötzlich der schwarze Vorhang nach unten fiel und vor uns sieben sexy Männer in Polizeiuniform standen. Durch die Lautsprecher ertönte eine Männerstimme: „Ladies, welcome to our show!“ Warum ein Italiener in Rom sein Publikum auf Englisch begrüßte, war mir ein Rätsel, aber als ich sah, dass Matteo derjenige war, dessen Stimme ich eben über die Lautsprecher hörte, begann mein Herz zu rasen. Nichts konnte mich mehr auf meinem Sitz halten und ich tat es den anderen Damen gleich und sprang auf. Als die Männer zu ‚Naughty Night‘ von David Nicoll anfingen zu tanzen, ihre Hüften kreisen ließen und sich ganz langsam die Hemden aufknöpften, konnte ich nur noch eins, und zwar ganz laut kreischen. Fabiana schaute mich etwas schockiert an, aber das war mir egal. Ich merkte, wie mir immer heißer wurde, denn Matteo hatte einen absolut tollen Körper, noch viel besser als auf den Fotos, die ich mir im Internet angeschaut hatte. Die Männer kamen ganz nah an den Bühnenrand und als ich nach oben blickte, stand direkt vor mir Matteo Natale und zwinkerte mir zu. Ich war so perplex, dass mir nur ein schüchternes Lächeln über die Lippen kam. Dann plötzlich kniete er sich hin und öffnete für meine Begriffe viel zu langsam die Knopfleiste seiner Hose. OH – MEIN – GOTT!! Am liebsten wäre ich zu ihm auf die Bühne geklettert und hätte ihm die Hose vom Leib gerissen, so scharf machte mich seine Show. Mit großen Augen beobachtete ich ihn, als er aufstand und mit einem schnellen Griff die Hose von seinen Beinen riss. Die ‚Il Salvadors‘ standen nur noch in hautengen schwarzen Shorts vor uns. Eigentlich wollte ich nicht auf das Stückchen Stoff, das seinen Penis noch bedeckte, starren. Aber es ging nicht anders. Dieses Outfit schrie ja förmlich: ‚Schau auf meinen Schwanz!‘ Ob sein Penis wirklich so groß ist? Oder hat er mithilfe einer Socke nachgeholfen? Gibt es vielleicht so etwas wie eine Push-up-Unterhose für Männer?


  



  


  Kapitel 3


  „Hammer, oder?“, rief mir Fabiana über die Musik hinweg zu, aber ich konnte nur nicken. Matteo hatte mich vollkommen in seinen Bann gezogen und ich konnte meine Augen nicht mehr von ihm lassen. Sein durchtrainierter Körper glänzte vom Öl im Scheinwerferlicht. Als das Lied langsam verstummte, wurde es in der Halle schlagartig dunkel und dann begannen bunte Scheinwerfer hektisch durch die Halle zu schwenken. Rauch stieg auf und vernebelte die komplette Halle, dann auf einmal schwenkte ein Scheinwerfer auf die Decke des bestimmt dreißig Meter hohen Raums. Über unseren Köpfen hing ein leerer Käfig, der langsam zur Bühne hinabfuhr. Beim genaueren Hinsehen konnte ich erkennen, dass an den Gitterstäben Manschetten zum Fesseln hingen. Was hatten die Stripper damit vor? Ein lauter Knall erfüllte die Halle und auf der Bühne tauchte Matteo auf, gekleidet in einer abgewetzten Jeans und einem lässigen schwarzen Hemd, das an den Schultern abgeschnitten war. In der Hand hatte er einen Stab, nein Moment, es war eine Reitgerte mit Schlag. Wie ein Löwe, der Ausschau nach seiner Beute hielt, ging er über die Bühne und blickte sich im Publikum um. Voller Anmut ging er langsam auf den Bühnenrand in meine Richtung zu, schaute mir kurz in die Augen und zwinkerte mir zu. Dann drehte er sich um, ging auf den Käfig zu und öffnete die Türen. Aus den Boxen dröhnten plötzlich die Geräusche von Regen, Donner und Blitzen. Die Scheinwerfer untermalten das Ganze noch, sodass man glaubte, man wäre im größten Unwetter überhaupt. Matteo umrundete den Käfig, blieb stehen und zeigte mit der Gerte ins Publikum, und zwar direkt auf mich. Da ich nicht wirklich glauben konnte, dass er mich meinte, rührte ich mich keinen Millimeter, schließlich konnte er auch die Dame neben oder hinter mir gemeint haben.


  „Alessia, der meint dich“, flüsterte Fabiana mir zu.


  „Quatsch!“, presste ich zwischen meine Zähne hindurch. Als ich nicht reagierte, kam er grazil auf mich zu, krümmte seinen Zeigefinger und deutete mir zu ihm auf die Bühne zu kommen. Verwirrt blickte ich mich um, denn ich konnte es immer noch nicht glauben, dass er wirklich mich meinte. Erst als er sich am Bühnenrand vor mich kniete und seine Hand nach mir ausstreckte, wurde es mir klar. MERDA!!!


  „Vieni con me“, flüsterte er und ohne zu überlegen, ergriff ich seine Hand, mit der er mich ohne Probleme auf die Bühne zog. Ein kalter Schauer lief mir den Rücken hinab, als er mich zum Käfig führte und mir deutete hineinzusteigen. „Keine Angst, Bella!“, flüsterte er mir ins Ohr und bei dem Klang seiner Stimme wurden meine Knie weich. Mein Körper zitterte wie Espenlaub, als ich den Käfig betrat und Matteo erst meine Hände an den Manschetten befestigte und dann meine Füße. Wie an einem Andreaskreuz war ich an den Gitterstäben gefesselt. Im Hintergrund konnte ich das Gegröle und Gekreische der Frauen im Publikum hören. Mit einem lauten Knall schloss Matteo die Tür hinter sich und war mir ganz nah. Dann setzten die leisen Töne von Joe Cockers Song ‚You can leave your hat on‘ ein und der heiße Italiener begann mit der Gerte von meinen Beinen nach oben über meinen Bauch, meine Brüste bis zu meiner Wange zu streicheln. So etwas hatte bisher noch nie ein Mann mit mir gemacht, aber es erregte mich und das, obwohl wir Publikum hatten. Dann setzte sich der Käfig auf einmal in Bewegung und wurde bis unter die Decke der Halle gezogen. „Ich hoffe, du hast keine Höhenangst“, flüsterte mir Matteo ins Ohr und hauchte mir ein Küsschen auf die Wange. Da ich so perplex war, konnte ich nur mit dem Kopf schütteln. Als wir unser Ziel erreichten, zog Matteo an einem Seil und der Käfig wurde von roten Vorhängen umhüllt. Wird das jetzt ein private Dance? Ob das Publikum jetzt noch kreischte, konnte ich nicht hören, denn die Musik wurde immer lauter und lauter. Mit glühenden Augen sah er mich an und streichelte erneut mit der Gerte über mein Kleid. Dann ließ er die Reitgerte fallen, stellte sich ganz dicht vor mich und begann sein Hemd aufzuknöpfen. Ich konnte seinen herben männlichen Duft riechen, der mich noch mehr erregte, als mir lieb war. Mein Herz drohte mir jeden Augenblick aus dem Brustkorb zu springen, so schnell pochte es. Als er sein Hemd komplett ausgezogen hatte, schob er es zwischen den Gitterstäben und dem roten Vorhang hindurch und ließ es nach unten ins Publikum fallen. Sehen konnte ich nichts, aber ich konnte mir denken, dass unter uns jetzt die Hölle los war und sich die Damen bestimmt um dieses Souvenir schlagen würden. Er streckte seine Hände nach mir aus und ließ seine Fingerkuppen langsam über meine Unterarme zu meinen Oberarmen bis zu meinen Schultern wandern. Seine Berührungen hinterließen eine Gänsehaut, die leicht zu prickeln begann. Als er mit seinen blauen Augen tief in die meinen blickte, war es um mich geschehen. Zu gerne hätte ich ihn berührt, aber ich war gefesselt und ihm total ausgeliefert. Er riss seinen Blick von mir los, trat einen kleinen Schritt zurück und griff an die Knopfleiste seiner Jeans. Ehe ich mich versah, zog er seine Hose rasch aus und ließ sie zu Boden fallen. Nur noch in extrem eng anliegenden weißen Shorts stand er vor mir und lächelte mich charismatisch an. Wie schon bei der ersten Showeinlage musste ich einfach auf sein bestes Stück schauen. Nur dass es dieses Mal noch größer war und dann erst erkannte ich, dass er eine Latte hatte. Mit weit aufgerissenen Augen und geöffnetem Mund starrte ich ihn an, aber Matteo zuckte nur mit den Schultern. „Ist mir bis jetzt noch nie bei einer Show passiert“, murmelte er, trat einen Schritt auf mich zu und presste seine Erektion gegen meinen Bauch. Mamma Mia! Und dann passierte etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Ohne mich zu fragen, presste er seine Lippen auf die meinen und drang mit seiner Zunge in mich ein. Langsam, fast zaghaft erwiderte ich den Kuss, ließ unsere Zungen sich necken und liebkosen. Das muss ein Traum sein! Als sich der Käfig wieder in Bewegung setzte, um nach unten zur Bühne zu fahren, ließ er von mir ab. Sanft strich er mit seiner Hand über meine Wange.


  „Wie heißt du?“


  „Alessia.“


  „Wenn du Lust hast, wir feiern im Hotel Paradiso noch eine kleine After-Show-Party. Ich würde mich freuen, wenn du vorbeikommst“, zwinkerte er mir zu und schon erhob sich der rote Vorhang. Unter dem lauten Gekreische des Publikums löste er die Fesseln von meinen Händen und Füßen, öffnete den Käfig und führte mich zu meinem Platz. Noch bevor ich die Bühne hinunterkletterte, zog er mich zu sich und flüsterte mir ins Ohr: „Ich will im Hotel dort weitermachen, wo wir dort oben aufgehört haben.“


  



  


  Kapitel 4


  Dieser Satz wirkte nicht wie eine Bitte, es war vielmehr ein Flehen und eine Drohung zugleich. Mein ganzer Körper prickelte vor freudiger Erregung, als ich mich auf meinen Platz niederließ. Wie kann ein Mann nur so eine Wirkung auf mich haben? Innerlich musste ich grinsen, denn wann hatte man schon die Chance, von einem wahnsinnig gut aussehenden Stripper geküsst zu werden? Wahrscheinlich nie, obwohl ich mir denken konnte, dass er und seine Kollegen von den ‚Il Salvadors‘ nie etwas anbrennen ließen.


  Bestimmt sagt er diesen Satz immer nach dieser Showeinlage, in der Hoffnung, zum Schuss zu kommen. Und falls die auserwählte Dame nicht zur Party kommt, dann holt er sich bestimmt die nächste. Vor Groupies, die vor ihrem Hotel lauern, können sie sich bestimmt kaum retten. Gewiss hat er in jeder Stadt, in der sie gerade einen Auftritt hatten, eine Dame, der er das Hirn rausvögeln kann. Denn genau das hat er doch vor. Das und nichts anderes. Eine schnelle, unkomplizierte Nummer, eben typisch für einen Stripper.


  Kopfschüttelnd versuchte ich die Gedanken aus meinem Gehirn zu verbannen, schließlich waren wir hier, um Spaß zu haben. Mittlerweile war die Halle wieder stockdunkel. Im Hintergrund konnte man die leisen Klänge eines Pianos hören. Ich versuchte mich auf die Melodie zu konzentrieren, um zu erkennen, welches Lied den Raum erfüllte. Und dann erkannte ich es, es war ‚River flows in you‘, ein wunderschönes Klavierstück, das ich seit dem Film ‚Twighlight‘ liebte. Dann fiel ein kleiner Lichtkegel auf die Bühne, auf der ein schwarzer Flügel stand. Davor saß ein junger Mann, der einen schwarzen Anzug und Hut trug und spielte. Moment! Das ist doch! Ja, das ist Matteo! Nie im Leben hätte ich gedacht, dass dieser atemberaubende Mann Klavier spielen konnte. Oder tut er nur so und es ist Playback? Bei den letzten Takten stand er auf und dann plötzlich hörte ich einen lauten Knall und während der Song ‚Pony‘ von Ginuwine einsetzte, kamen die anderen Stripper auf die Bühne. Ebenfalls in Anzug und Hut gekleidet, gingen, nein schlichen sie fast animalisch auf das Publikum zu. Passend zum Beat ließen sie ihre Hüften kreisen und zogen sich langsam ihre Sakkos aus. Schwangen sie über ihren Köpfen und ließen sie dann synchron zu Boden fallen. Meine Augen klebten während der ganzen Show an den Lippen von Matteo. So einen weichen Mund hatte ich noch nicht geküsst. Es war unbeschreiblich. Die Truppe kam ganz nah an den Bühnenrand, kniete sich und dann rissen sie sich die weißen Hemden vom Leib. Wie schon bei den anderen Einlagen kniete Matteo wieder vor mir, zwinkerte mir zu und blickte mir in die Augen. Ob die anderen Damen diesen Flirt zwischen uns wahrnehmen? Hoffentlich nicht, denn sonst bekomme ich später bestimmt Schläge oder mir werden die Augen ausgekratzt. Die Männer von den ‚Il Salvadors‘ nahmen zeitgleich die Liegestützposition ein und ließen in einem schnellen Rhythmus ihre Hüften auf- und abschnellen. Bei diesem Anblick musste ich hart schlucken. Denn nur bei dem Gedanken daran, dass ich unter Matteo liegen würde und er genau das machte, stieg mir die Röte ins Gesicht. Als sich Matteo wieder auf seine Beine stellte, spannte er seine Bauchmuskeln und seinen Bizeps an und fast wäre ich in Ohnmacht gefallen, so wahnsinnig machte mich sein Körper. Der Beat der Musik wurde schneller und als sich die Männer bei einem lauten Donner die Hosen von ihren Beinen rissen, kreischten alle Damen laut auf. Die ‚Il Salvadors‘ trugen nur noch sehr knappe schwarze Unterhosen, drehten sich um und – Oh mein Gott! – sie trugen tatsächlich Tangas, spannten ihre Pobacken an und mein Blick blieb auf denen von Matteo hängen. Was für ein Knackarsch!


  



  


  Kapitel 5


  Beim großen Finale zogen sich die ‚Il Salvadors‘ komplett aus, nur konnte keiner von uns Damen einen Blick auf ihr bestes Stück erhaschen, denn sie hielten sich die Hände davor. Zu schade aber auch!


  „Was hat der Typ eigentlich dort oben mit dir gemacht?“, fragte Fabiana aufgeregt, als wir die Halle verließen.


  „Nichts Besonderes! Er hat ein bisschen mit der Gerte rumgefuchtelt, sich ausgezogen und das war es auch schon“, log ich meine beste Freundin an, denn ich wollte ihr weder von dem Kuss noch von seiner Erektion erzählen. Das würde für immer mein Geheimnis bleiben. Von der After-Show-Party erzählte ich ihr auch nichts, denn ob ich dorthin gehen sollte, wusste ich selbst noch nicht. Ich wollte jetzt erst mal nach Hause, etwas runterkommen, und mir dann Gedanken über den restlichen Verlauf des Abends machen.


  „Magst du noch was trinken gehen?“, fragte Fabiana mich, als wir vor ihrer Vespa standen.


  „Nicht unbedingt. Ich freue mich auf mein Bett“, beantwortete ich ihre Frage und setzte mich hinter sie auf den Roller.


  „Gut, dann fahre ich dich nach Hause.“


  Die kurze Strecke legte Fabiana in Rekordzeit zurück, allem Anschein nach wollte sie doch so schnell wie möglich zu ihrem Freund Giovanni nach Hause. Und war deshalb ganz froh, dass ich nicht mehr zusammen mit ihr was trinken wollte. Das konnte ich ihr nicht einmal verübeln, denn nach so einer Show war bestimmt jede Frau total spitz. Noch während ich die Stufen in meine kleine Wohnung hinaufging, begann ich zu überlegen. Soll ich auf die After-Show-Party? Wenn ja, was wird dort passieren? Oder doch lieber auf dem Balkon bei einem Glas Weißwein den Abend ausklingen lassen?


  Ich entschied mich für das Glas Weißwein und den Balkon. Aber schon nach einer Stunde bereute ich meine Entscheidung, stand auf und wählte die Nummer der Taxizentrale. „Taxi Alessandro“, meldete sich eine freundliche weibliche Stimme am anderen Ende der Leitung.


  „Guten Abend, Alessia Rossi mein Name. Ich hätte gerne ein Taxi von der Via Collina zum Hotel Paradiso.“


  „Geht in Ordnung. Ihr Taxi ist in fünf Minuten da.“


  Gut gelaunt, aber leicht nervös verließ ich meine Wohnung und lief die kleine Gasse hinunter bis zur Via Collina, um dort auf mein Taxi zu warten. Als ich das Taxi von Weitem sah, hob ich meine Hand, um dem Fahrer zu bedeuten, dass ich sein Fahrgast war. Er bremste vor mir, ich öffnete die Tür und stieg ein. Die Fahrt bis zum Hotel dauerte keine fünfzehn Minuten. Als ich den Taxifahrer bezahlte und ausstieg, fiel mir ein, dass ich überhaupt nicht wusste, wo die After-Show-Party stattfand. Ob die Truppe einen Raum angemietet hat? Oder feiern sie in der Hotelbar? Mir blieb wohl nichts anderes übrig, als mich an der Rezeption danach zu erkundigen. Extrem nervös betrat ich die Hotellobby und ging auf die Empfangsdame zu.


  „Guten Abend, wie kann ich Ihnen helfen?“, fragte sie mich.


  „Äh, ich … mein Name ist Alessia Rossi und ich … ähh … bin auf die After-Show-Party von den ‚Il Salvadors‘ eingeladen“, stotterte ich. Mit einem skeptischen Blick und einer hochgezogenen Augenbraue blickte mich die Empfangsdame an.


  „Tut mir leid, hier findet keine After-Show-Party statt.“


  „Aber das ist doch das Hotel Paradiso, oder?“


  „Ja, ist es, aber glauben Sie mir, hier ist keine After-Show-Party.“


  „Äh … okay! Dann möchte ich bitte zu Ihrem Gast Matteo Natale!“


  Die Empfangsdame tippte auf ihrer Tastatur den Namen ein und schüttelte den Kopf. „Da muss ich Sie enttäuschen, einen Gast mit diesem Namen haben wir nicht in unserem Hause!“


  „Oh! Trotzdem danke!“, murmelte ich und verließ mit hängendem Kopf die Rezeption. Da hat mich wohl einer gekonnt auf die Schippe genommen. Ich war gerade dabei, das Hotel zu verlassen, als ich eine männliche Stimme meine Namen rufen hörte: „Alessia! Warte!“


  Zögerlich drehte ich mich um und blickte in die stechend blauen Augen von Matteo. „Man hat mir gesagt, du bist nicht in diesem Hotel und eine After-Show-Party wäre hier auch nicht“, sagte ich zu ihm und versank in seinen Augen.


  „Das liegt daran, dass ich nicht unter meinem wirklichen Namen eingecheckt habe und dass die After-Show-Party im kleinen Kreise in unserer Suite gefeiert wird“, flüsterte er.


  Verständlich, sonst wäre das Hotel wahrscheinlich von Groupies umlagert. Er nahm meine Hand, führte mich zu den Aufzügen und drückte den Knopf, damit sich die Aufzugtüren öffneten. Etwas stürmisch zog er mich in den leeren Lift und als sich die Türen hinter uns schlossen, drückte er eilig die Taste für die fünfzehnte Etage. Seine glühenden Augen brannten sich fast auf meinem Körper fest, was mich erregte, und ich spürte, dass ich mehr wollte als nur einen Kuss. Matteo stellte sich ganz dicht vor mich, packte mich an der Hüfte und drückte mich gegen die Wand. In seinem Blick lagen pure Leidenschaft und Begierde. Langsam senkte er seinen Kopf und kam mit seinen Lippen immer näher, bis sie endlich auf den meinen lagen und wir uns wild und hungrig nach mehr küssten. Als er sich mit seinen Händen von meinen Hüften nach oben zu meinen Brüsten tastete, wurde mir heiß. Was macht dieser Typ nur mit mir? Als sich die Aufzugtüren mit einem leisen Pling öffneten, ließ er rasch von mir ab, lächelte mich an, griff nach meiner Hand und ging mit schnellen Schritten den Flur entlang. Mit meinen viel zu hohen High Heels hatte ich fast zu kämpfen, um mit ihm Schritt zu halten und nicht zu stürzen. An einer großen weißen doppelflügeligen Tür blieb er stehen, zog einen Schlüssel aus seiner Hose und schloss die Tür auf. Sofort drangen laute Musik und Stimmen, die sich unterhielten, gegen meine Ohren. Matteo ließ meine Hand nicht los, zwinkerte mir zu und führte mich durch einen kleinen Gang ins Wohnzimmer der Suite. Auf einem weißen riesigen Ledersofa saßen die anderen Mitglieder von ‚Il Salvadors‘ und jeder hatte eine junge Frau auf seinem Schoß sitzen. Sind das Groupies? Bin ich jetzt auch ein Groupie?


  „Ragazzi, das ist Alessia“, sagte er und strahlte mich an. „Alessia, das sind Franco, Pedro, Marco, Fabio, Adriano und Davino“, stellte er mich seinen Kollegen vor. Die Männer musterten mich von oben bis unten und grinsten breit. „Was willst du trinken?“, fragte mich Matteo und führte mich zu einer kleinen Bar in der anderen Ecke des großen Wohnzimmers.


  „Weißwein“, flüsterte ich, denn zu mehr war ich in seiner Anwesenheit nicht fähig. Aus dem Glasschrank hinter ihm nahm er zwei Gläser, öffnete den Kühlschrank und stellte eine Flasche Weißwein in einen mit Eiswürfeln gefüllten Kübel. Dann reichte er mir die Gläser, nahm den Eimer und deutete mit dem Kopf ihm zu folgen. Ich musste mich konzentrieren, dass mir die Gläser nicht gleich aus den Händen glitten, denn das, was sich vor meinen Augen abspielte, war extrem. Marco, einer seiner Kollegen, knöpfte ungeniert die Bluse der blonden Dame, die auf seinem Schoß saß, auf. Zog sie ihr mit einer schnellen Bewegung vom Körper und drückte seinen Kopf zwischen ihre Möpse. Dann sah ich wie Franco, ein weiteres Mitglied der Stripper, seiner Dame unter den Rock fuhr und ihr blitzschnell den Tanga auszog. Matteo nahm mich am Arm, schüttelte den Kopf und zog mich hinter sich her.


  



  


  Kapitel 6


  Mit einem sexy Lächeln öffnete er eine Tür, hinter der sich eines der Schlafzimmer der Suite befand. „Komm“, wisperte er und ich betrat den Raum. Er stellte den Kübel auf den runden Tisch in der Ecke, nahm mir die Gläser ab und stellte sie daneben. Dann öffnete er mit einem Korkenzieher, der auf dem Tisch lag, die Flasche, goss Weißwein in die beiden Gläser und reichte mir eines davon. „Saluti“, sagte er und stieß sein Glas gegen das meine. Gegen meine Nervosität nahm ich einen großen Schluck von dem köstlichen Wein, und blickte ihm über den Glasrand hinweg tief in die Augen. „Du bist eine wunderschöne Frau“, sagte er, trank einen Schluck und stellte sein Glas beiseite. Das mittlerweile vierte Glas Weißwein am heutigen Abend machte mich locker, ich stellte es ab und trat einen Schritt auf ihn zu. So schnell konnte ich gar nicht schauen, so schnell hatte er nach mir gegriffen und drückte mich fest an sich. Voller Leidenschaft begann er meinen Hals mit Küssen zu bedecken, was mich leise aufseufzen ließ. Mein Unterleib begann sich zusammenzuziehen und ich wollte mehr. Viel mehr. Während seine Hände meine Brüste durch den Stoff meines roten Kleides hindurch streichelten, seine Lippen nicht von meinem Hals abließen, drängte er mich zum Bett. Mit meinen Kniekehlen stieß ich gegen die weiche Matratze und ließ mich intuitiv darauf fallen. Matteo aber blieb stehen, blickte mich verführerisch an und knöpfte sein weißes Hemd langsam auf. Als er sein Hemd achtlos zu Boden fallen ließ, krabbelte er zu mir auf das Bett und kniete sich über mich. Seine blauen Augen scannten meinen noch bekleideten Körper. Dann griff er nach dem Saum meines Kleides, schob es nach oben und zog es mir aus. Nur noch in meiner roten Spitzenunterwäsche und meinen High Heels lag ich unter ihm. Mein Herz raste und mein Unterleib pochte vor Erregung. Wie kann es möglich sein, dass ich nur von seinen Blicken so erregt bin? Behutsam streichelte er über meinen Bauch, senkte seinen Kopf und begann meinen Brustansatz mit sanften Küssen zu bedecken. Mit einer schnellen Bewegung drehte er uns, sodass ich auf ihm saß. Unter mir konnte ich seine harte Erektion spüren, die er mir immer fester gegen meine heiße Mitte drückte. Matteo streichelte mit seinen Händen über meine Brüste, ließ sie nach hinten zum Verschluss des BHs wandern und öffnete ihn. Ganz langsam streifte er ihn mir ab und warf das Spitzendessous neben das Bett auf den Boden. Er leckte sich über die Lippen, zog mich zu sich und presste sie auf die meinen. Während wir uns küssten, massierte er mir meine linke Brust. Unter dieser Berührung wurden meine Nippel hart und richteten sich auf. Unsere Zungen umkreisten sich, tanzten und spielten miteinander. Mit meinen Händen stützte ich mich an seiner stahlharten Brust ab. Seine Haut war weich und warm. Stürmisch vor Erregung warf er mich auf den Rücken und unterbrach unseren leidenschaftlichen Kuss. Er legte sich neben mich, zwirbelte meinen Nippel der rechten Brust und begann den anderen in seinen Mund zu nehmen, um daran zu saugen. Ein leiser Seufzer meinerseits erfüllte den Raum. Mit einem lasziven Blick ließ er von mir ab, drehte sich zum Nachtkästchen und holte mit schwarzem Plüschstoff überzogene Handschellen und eine rote Augenmaske aus Satin aus der Schublade. „Ich will spielen“, flüsterte er, griff nach meinen Handgelenken und fesselte mich an die Gitter des Betts. Dann schob er mir langsam die Maske über meine Augen. Jetzt konnte ich ihn weder sehen noch nach ihm greifen. Wie während der Show im Käfig war ich ihm ausgeliefert. Dann plötzlich spürte ich, wie er das Bett verließ und durch das Zimmer ging. Was hatte er vor? Meine Atmung ging schneller, aber ich wusste nicht, ob es an der erotischen Situation oder an meiner Nervosität lag. Die leisen Klänge von Eros Ramazzottis Song ‚Adesso tu‘ drangen mir gegen die Ohren und ich entspannte mich schlagartig. Dies war eines meiner Lieblingslieder des italienischen Sängers. Ich versuchte zu hören, in welchem Teil des Raumes Matteo war, aber es war mir unmöglich, doch dann spürte ich, wie sich die Matratze unter mir bewegte. Sanft strich er mir meine High Heels von den Füßen und ließ seine Hände über meine Waden nach oben zu meinen Oberschenkeln wandern. Ganz automatisch spreizte ich meine Beine, sodass er sich dazwischenschieben konnte. „Du bist so hübsch“, flüsterte er und schon waren seine Lippen auf meiner Brust. Er leckte und saugte über meine steifen Brustwarzen. Zwickte sie mit seinen Zähnen und küsste den Schmerz sanft weg. Da ich nichts sah, vernahm ich diese Berührungen viel intensiver. Seine Hände glitten über meine Brüste, über meinen Hals und meine Wangen. Mein ganzer Körper wurde von einer prickelnden Hitze durchströmt. Voller Erregung hob ich meine Hüfte an und presste meinen überhitzten Unterleib gegen seine Erektion.


  „Bitte!“, flehte ich ihn an.


  „Pazienza“, lächelte er leise auf und drückte meine Hüfte nach unten in die Matratze.


  Geduld? Er hat gut reden! Für meine Begriffe viel zu langsam liebkoste er sich einen Weg von meinen Brüsten hinunter zu meinen Bauch. Umspielte mit seiner Zunge meinen Bauchnabel, küsste meine Taille und streichelte mit seinen Fingern über meine Schenkel. Achtsam griff er in den Saum meiner roten Spitzenpanty und zog sie mir langsam aus. Oh mein Gott, ich liege splitterfasernackt, mit verbundenen Augen und gefesselt auf einem Bett und hab keine Ahnung, was er jetzt vorhat. Kaum hatte ich den Gedanken zu Ende gedacht, spürte ich, wie er mit seinem Mund meine empfindlichste Stelle küsste. Mit einem Finger drang er in meine feuchte Mitte ein, zog ihn raus und versank wieder darin. Während er mich mit seiner Zunge weiter stimulierte, stöhnte ich leise auf. Immer und immer wieder leckte er über meine Perle, schob seinen Finger vor und zurück und massierte mit seiner anderen Hand meine rechte Brust. Lange würde es nicht dauern und ich zerbärste in tausend Stücke. Die Welle der Erlösung baute sich ganz langsam in mir auf und Matteo leckte ohne Pause weiter. Drängte mich an die Klippe, über die ich jeden Augenblick stürzen würde. Meine Seufzer wurden immer lauter. Ich konnte nicht mehr, ließ mit einem lauten Aufschrei los und stürzte in den Strudel der Erfüllung.


  



  


  Kapitel 7


  „Ciao Bella“, flüsterte Matteo, als er mir die Augenmaske vom Kopf zog, mir einen sanften Kuss auf den Mund gab und mich von den Handschellen befreite. Meine Atmung hatte ich noch nicht unter Kontrolle, weshalb ich nur zufrieden lächeln konnte. Dann stand er auf, holte die beiden Weißwein-Gläser und reichte mir das meine. Ich hatte großen Durst und leerte das Glas in nur einem Zug. Er nahm mir das leere Glas ab, stellte es zusammen mit dem seinen auf das Nachttischkästchen und schlang seine Arme um mich. Erschöpft kuschelte ich mich an seine braun gebrannte muskulöse Brust und streichelte über seinen Bizeps.


  „Das war schön“, sagte ich leise, woraufhin Matteo leise zu lachen begann.


  „Aber das war doch erst der Anfang“, sagte er und küsste meine Stirn. Mit kreisenden Bewegungen begann er meine linke Schulter zu massieren und fuhr mit seiner anderen Hand sanft über meine erhitzte Haut. Sofort waren all meine Sinne wieder aktiviert und mein Unterleib zuckte zusammen. Noch nie hat ein Mann es geschafft, dass ich innerhalb von fünf Minuten wieder bereit für eine Fortsetzung bin. Lüstern blickte er mir in die Augen, senkte seinen Kopf und begann meine Brust mit federleichten Küssen zu bedecken. Sanft drückte er mich in die Matratze und kniete sich zwischen meine Beine, um mich mit seinen Händen am ganzen Körper zu streicheln. Sein Blick brannte sich in meine Haut und ich konnte nicht anders, als meine Beine weit zu spreizen, um ihm zu bedeuten, dass ich ihn endlich in mir spüren wollte. Mit einer schnellen Bewegung streifte er sich die Jeans samt Shorts herunter und sein steifer Penis hatte meine komplette Aufmerksamkeit. Er muss gewiss nicht mit einer Socke oder einer Push-up-Unterhose nachhelfen. Schnell richtete ich mich auf, schlang eine Hand um seinen Hals und ließ die andere nach unten wandern. Als ich seine harte Erektion mit meiner Hand umgriff und langsam begann seine Vorhaut vor- und zurückzuschieben, zog er scharf die Luft ein und warf seinen Kopf in den Nacken. Küssend bahnte ich mir einen Weg von seinem Hals über seine breite Brust nach unten zu seinem Penis. Vorsichtig umschloss ich mit meinen Lippen seine Eichel und schob seine Erektion Zentimeter für Zentimeter in meinen Mund. „Oh mio dio“, keuchte er auf, griff mit beiden Händen in meine Haare und löste meinen Zopf, sodass sich meine Mähne über meine Schultern ergoss. Zügellos saugte und leckte ich über seinen Schaft, woraufhin er begann seine Hüften vor- und zurückzuschieben. „Ah, ist das geil“, schrie er zwischen zwei Seufzern auf. Dass er meine Lippenspiele geil fand, war eine Bestätigung für mich, ungehemmt weiterzumachen. Mit meiner rechten Hand verstärkte ich den Druck um seinen Penis und mit meiner linken begann ich sanft seine Hoden zu massieren. „Alessia! Ich komme…!“, stöhnte er laut auf und ergoss sich in meinem Mund. Ohne Scham schluckte ich sein Ejakulat, löste meine Lippen von seinem Penis und lächelte ihn zufrieden an. „Du bist der absolute Wahnsinn“, murmelte er atemlos und strich mir eine Haarsträhne hinters Ohr. Erschöpft ließen wir uns in die Kissen fallen und kuschelten uns eng aneinander. „Erzähl mir von dir“, sagte Matteo und streichelte mir sanft über den Rücken.


  „Mein Name ist Alessia Rossi und ich bin dreiunddreißig Jahre alt.“


  „Was machst du beruflich?“


  „Ich bin Museumsführerin im Nationalmuseum Rom.“


  „Wow, dann sprichst du bestimmt mehrere Sprachen?“


  „Neben meiner Muttersprache Italienisch spreche ich noch Englisch, Spanisch und Deutsch.“


  „Wow! Und macht dir der Beruf Spaß?“


  „Ja, ich liebe es, Menschen die Geschichte Roms näherzubringen“, lachte ich und kuschelte mich ganz eng an ihn. „Wie bist du eigentlich dazu gekommen, Stripper zu werden?“, fragte ich neugierig.


  „Meine Cousins Adriano und Davino hatten vor sechs Jahren die Idee, und fragten mich, ob ich Lust hätte. Da ich zu dem Zeitpunkt arbeitslos war und die meiste Zeit im Fitnessstudio verbrachte, sagte ich sofort zu. Tja und dann ging alles sehr schnell. Wir suchten uns weitere Mitglieder, studierten eine Choreographie ein und schon hatten wir unsere ersten kleinen Auftritte. Damals managten wir uns noch selbst, denn wir konnten uns noch kein ordentliches Management leisten.“


  „Und seitdem bist du nonstop in Europa unterwegs?“


  „Na ja, nonstop nicht wirklich. Denn wenn eine Tour, die vier Monate dauert, beendet ist, kommen wir alle nach Rom zurück. Machen Urlaub und bereiten uns auf eine neue Choreographie vor.“


  „Aber Stripper ist ja nicht ein Beruf, den du ein Leben lang ausüben kannst. Was ist, wenn du älter bist?“


  „Dann eröffne ich meine eigene Tanzschule und werde Choreograph“, lachte er und tippte mir auf die Nasenspitze. „Willst du noch was trinken?“, wollte er wissen und ehe ich antworten konnte, stand er auf, ging zum Tisch und holte die Flasche Weißwein.


  „Du möchtest mich wohl betrunken und gefügig machen“, kicherte ich.


  „Principessa, gefügig brauche ich dich nicht mehr zu machen, denn wenn ich dich daran erinnern darf, hatten wir die letzten fünfundvierzig Minuten eine Menge Spaß“, zwinkerte er mir zu und füllte unsere Gläser mit Wein.


  



  


  Kapitel 8


  Der Weißwein floss kalt meine staubtrockene Kehle hinunter, füllte meinen leeren Magen und ließ mir die Röte ins Gesicht steigen. Ein Klopfen an der Tür ließ uns zusammenzucken. „Was ist los?“, rief Matteo und wartete auf eine Antwort.


  „Wir gehen noch etwas aus, kommt ihr mit?“, fragte eine männliche Stimme durch die Tür hindurch.


  „Nein, wir bleiben hier, Pedro!“, antwortete er und blickte mich fragend an. „Oder willst du mitgehen?“


  „Nein, ich finde es hier zu zweit ganz schön“, sagte ich und streichelte ihm über seine Bartstoppeln.


  „Da bin ich ganz deiner Meinung“, erwiderte Matteo, nahm mir das Glas ab und stellte es zur Seite. „Außerdem bin ich noch lange nicht fertig mit dir“, grinste er mich spitzbübisch an und drückte mir seine Lippen auf die meinen. Sanft knabberte er an meiner Unterlippe und ließ seine Hände über meine Brüste wandern. Er kniff in die rosa Knospen, die sich sofort aufrichteten, und küsste mich immer wilder. Meine Hände umfassten seine Oberarme und er begann seinen Bizeps anzuspannen, was mich mehr als beeindruckte. Was für Muskeln! Matteos rechte Hand streichelte behutsam über meinen Bauch nach unten zu meiner Vagina. Langsam fuhr er über meine Schamlippen, teilte sie und drang in mich ein. „Schon wieder so feucht, Principessa?“, grinste er gegen meine Lippen und begann mit seinem Daumen meine Klitoris zu stimulieren. Völlig in Extase streckte ich ihm meine Hüfte entgegen und begann sie zu kreisen. Leidenschaftlich liebkoste er meine Brustwarzen und rutschte gemächlich nach unten. Als er mit seinem Kopf zwischen meinen Schenkeln war, grinste er mich lüstern an, senkte seine Lippen und leckte über meine empfindliche Stelle. Meine Atmung beschleunigte sich, mein Körper wurde von einer nie endenden Hitze durchflutet und mir wurde leicht schwindelig. Noch nie habe ich mich einem Mann, den ich noch nicht einmal richtig kenne, so hingegeben. Genussvoll schloss ich die Augen und ließ mich von Matteos Mund verführen. Mit beiden Händen griff ich in seine schwarzen Haare und hielt mich daran fest. „Nicht aufhören!“, flüsterte ich und stöhnte auf. Er machte unentwegt weiter. Leckte, saugte und reizte meine Klitoris, bis ich mit einem lauten Schrei kam. Doch er ließ nicht von mir ab, stimulierte meine empfindliche Stelle weiter und weiter. Augenblicklich riss ich die Augen auf, blickte nach unten und kam erneut mit einem lauten Aufschrei. Mit einem leidenschaftlichen Blick ließ er von mir ab, rutschte zu mir nach oben, griff zum Nachtkästchen und holte ein Kondom heraus. Er kniete sich zwischen meine Beine, riss das Päckchen mit den Zähnen auf und rollte sich das Präservativ über seinen großen Penis. Mit einem lustvollen Blick küsste er mich auf den Mund, platzierte seine Erektion an meinen Eingang und drang gefühlvoll in mich ein. Mit sanften Stößen schob er sich immer weiter in mich hinein, bis er mich gänzlich ausfüllte, mich dehnte und ich nicht wusste, wie mir geschah. In einem langsamen Rhythmus begannen wir uns zu bewegen, küssten uns voller Leidenschaft und blickten uns tief in die Augen. „Du hast die schönsten grünen Augen, die ich je gesehen habe“, flüsterte er, senkte seinen Kopf und drückte seine Lippen auf meine. Dann drehte er uns zusammen um, sodass ich auf ihm saß. In dieser Stellung konnte ich seinen Penis noch tiefer in mir aufnehmen und ich begann meine Hüften zu kreisen, während er mit seinen großen Händen meine Brüste zärtlich knetete. Um Halt zu finden, stützte ich mich an seinen Oberarmen ab und ließ mich von der Extase treiben. Unser Rhythmus wurde immer schneller. Ich spürte, wie sich in mir eine Welle zusammensammelte, als er sich plötzlich aus mir zurückzog und mich umdrehte. Auf allen vieren kniete ich vor ihm und ehe ich mich versah, versenkte er sich erneut in mir und stieß zu. Voller Lust keuchten wir beide gleichzeitig auf, dann folgte ein Schlag auf meinen Po, der mich erregte. Nie hätte ich gedacht, dass mich ein Klaps auf den Po erregen würde. Ich hatte mich gerade so an diese Stellung gewöhnt, als er aus mir glitt, sich auf den Rücken legte und sich unter mich schob. Jetzt war meine Vagina direkt über seinem Mund. Meine Klitoris pochte wie wild, denn sie wollte berührt werden, wollte von ihm geleckt werden. Was er dann auch tat. Als ich kurz hinter mich blickte, sah ich, dass seine rechte Hand seinen Penis fest umschlossen hatte und er sie schnell auf und ab bewegte. Seine wilden Zungenschläge gegen meine empfindliche Stelle machten mich schwach und ich suchte an den Gitterstäben des Betts halt. Plötzlich ließ Matteo von mir ab, rutschte unter mir hervor, drehte mich auf den Rücken und griff nach den Handschellen. Mit einem schnellen Griff fesselte er mich wieder ans Bett, schob meine Schenkel weit auseinander und betrachtete mich, während er seine Hand an seinem Schaft auf und ab gleiten ließ.


  „Sag mir, was du willst“, flüsterte er und ließ mich nicht aus den Augen.


  „Dich!“, flehte ich.


  „Was soll ich tun?“


  „Fick mich!“


  Ich hatte diese zwei Wörter kaum ausgesprochen, schon drang er mit einem festen Stoß in mich ein, umgriff meine Taille und stieß immer und immer fester und schneller zu. Zu gerne hätte ich ihn fest an mich gedrückt, aber meine Hände waren gefesselt. Mit meinen langen Beinen umschlang ich seine Hüften und ließ mich von ihm ficken. Denn miteinander schlafen kann man das, was wir gerade tun, nicht nennen! Die Welle der Erlösung baute sich in mir auf, mein ganzer Körper begann zu zucken und noch kurz bevor ich kam, sagte Matteo: „Schau mir in die Augen, wenn du kommst!“ Ich tat wie mir geheißen und versank mit einem spitzen Schrei in seinen blauen Augen. Matteo folgte mir nach zwei festen Stößen auf der Welle des Höhepunkts und brach erschöpft über mir zusammen.


  



  


  Kapitel 9


  „Du bist der Wahnsinn!“, seufzte er, öffnete mit einem Schlüssel die Handschellen und küsste mich auf die Wange.


  „Das Gleiche kann ich von dir behaupten“, grinste ich ihn an und schlang meine Arme um seinen Hals.


  „Musst du morgen arbeiten?“, fragte er und drückte mich fest an sich.


  „Nein, ich habe gerade Urlaub.“


  „Sehr schön, dann gehörst du noch die ganze Nacht mir!“, sagte Matteo, grinste breit und streichelte über meinen Venushügel. Alleine diese Berührung reichte und ich wurde schlagartig feucht. Das kann doch nicht wahr sein? Wie zum Teufel schafft er das? Um etwas runterzukommen und ihn nicht gleich wieder zu überfallen… Wobei, genau das würde ihm ja gefallen! Soll ich wie im Boxkampf die nächste Runde einläuten oder soll ich uns eine kleine Verschnaufpause gönnen? Ich entschied mich für die Pause und um ein kleines bisschen mehr über ihn zu erfahren, fragte ich: „Wann geht eigentlich deine Tournee weiter?“


  „Morgen geht es weiter.“


  „Und wo geht es hin?“


  „Mailand“, sagte er, drehte sich auf den Bauch und stützte seine Hände unter seinem Kinn ab.


  „Wow. In wie vielen Städten werdet ihr eure Show zeigen?“


  „Dreißig.“


  In meinem Kopf brannte sich die Zahl wie ein Brandmal fest. Dreißig! Ob das auch die Anzahl an Frauen ist, die er während seiner Tournee flachlegen wird?


  „Was denkst du gerade?“, riss er mich aus meinen Gedanken.


  „Ach, nichts.“


  „Nichts? Das glaube ich dir nicht!“


  „Nimmst du nach jedem Auftritt eine Frau mit aufs Hotelzimmer?“ Dieser Satz kam mir, ohne mein Hirn einzuschalten, über die Lippen.


  Matteo setzte sich auf, nahm meine Hand und küsste meinen Fingerknöchel. „Ich schwöre, beim Leben meiner Nonna, dass du die Erste bist, die ich nach einer Show mitgenommen habe!“


  „Und woher soll ich wissen, dass deine Nonna noch lebt?“


  „Wir können sie gerne anrufen!“, lächelte er mich an.


  „Aber deine Kollegen, die haben schon öfters willige junge Fans mitgenommen!“


  Er nickte, strich mir über die Wange und sagte: „Ja, die schon. Aber ich bin anders. Glaub mir!“


  Wie sollte ich ihm glauben? Schließlich kannte ich ihn überhaupt nicht. Lediglich seinen Namen, seine Augenfarbe, sein Alter und seine Maße kannte ich und das auch nur, weil ich im Internet recherchiert hatte. Ihm ging es aber mit mir nicht anders. Das nennt man wohl Gleichstand. „Hast du Hunger?“, fragte er und stand auf. Da ich das letzte Mal heute Nachmittag etwas gegessen hatte, nickte ich mit dem Kopf. „Gut, ich nämlich auch. Ich bestelle uns was beim Zimmerservice“, erwiderte er, nahm die Speisekarte, die auf dem Tisch lag, und tippte die Nummer des Hotelrestaurants auf dem Telefon ein. „Guten Abend, Matteo Natale, Zimmer 1589, am Apparat. Ich hätte gerne etwas zu essen bestellt“, er machte eine kurze Pause, blickte in die Karte und gab dann seine Bestellung auf.


  „Einmal Vitello Tonnato, zweimal Minestrone alla Genovese, eine große Pizza Prosciutto, zweimal das Tiramisu, eine Flasche Wasser und bitte noch eine Flasche ihres besten Weißweins.“


  So viel? Ich habe zwar Hunger, aber ob ich das alles essen kann, wage ich zu bezweifeln. Matteo beendete das Telefonat mit einem freundlichen „Danke“, legte das Telefon zurück in seine Station und ging ins Bad, um kurze Zeit später mit zwei Bademänteln zurückzukommen. Er reichte mir den weißen weichen Frotteemantel und gleichzeitig zogen wir sie an. Der weiche Stoff roch nach Rosen und schmiegte sich angenehm um meine immer noch erhitzte Haut. Ich wollte es mir gerade wieder im Bett gemütlich machen, als Matteo nach meiner Hand griff und mich hochzog. „Komm, lass uns ins Esszimmer gehen, das Essen müsste bald kommen“, murmelte er und führte mich aus dem Schlafzimmer hinaus. Wir durchquerten das Wohnzimmer, das einem Schlachtfeld glich. Was hatten seine Kollegen und deren Groupies hier gemacht? Überall standen leere Weinflaschen und benutzte Gläser. Die große Couch war verschoben, Kissen und zerknüllte Taschentücher lagen am Boden. Über der bestimmt sündhaft teuren Stehlampe hing ein schwarzer BH und über einem Stuhl baumelte ein dunkelblauer Stringtanga. Ob diese Sachen von ihren Besitzerinnen nicht vermisst wurden? Dann aber sah ich das Ekeligste überhaupt. Mitten im Raum lagen zwei benutzte rote Kondome. After-Show-Party hin oder her, aber das war einfach nur bäh! Ich war ganz froh, dass mich Matteo gleich nachdem er mich seinen Stripperkollegen vorgestellt hatte, ins Schlafzimmer brachte. Denn hier wurde allem Anschien nach eine Gangbang-Party gefeiert.


  „Sorry für den Saustall“, entschuldigte er sich mit einem verlegenen Lächeln und öffnete eine große weiße Tür, hinter der sich das Esszimmer befand.


  „Dafür kannst du ja nichts, wenn es die ‚Il Salvadors‘ ordentlich krachen lassen“, sagte ich leise und setzte mich an den langen Esstisch. Matteo nahm mir gegenüber Platz und seufzte leise.


  „Sie sind halt doch vom Geiste her einfach noch Teenager!“


  „Wer? Deine Stripkollegen?“


  „Ja, ich bin der Älteste. Meine Cousins Adriano und Davino, die die Truppe gegründet hatten, sind sechsundzwanzig. Franco und Pedro sind fünfundzwanzig, Marco ist siebenundzwanzig und Fabio ist letzte Woche neunundzwanzig geworden.“


  So jung? Und schon so erfolgreich?


  „Oh, dann bist du quasi der Papa der Gruppe“, zog ich ihn auf.


  „Ja, manchmal komme ich mir wirklich wie ihr Erziehungsberechtigter vor“, schnaubte er. „Aber ich liebe sie trotzdem, denn hätten meine Cousins Adriano und Davino die ‚Il Salvadors‘ nicht gegründet, dann würde ich entweder noch arbeitslos sein oder in irgendeiner Fabrik arbeiten“, fuhr er fort.


  „Wie seid ihr eigentlich auf den Namen ‚Il Salvadors‘ gekommen?“, fragte ich, denn das interessierte mich schon, seit ich das Video gesehen hatte.


  „Meine Cousins kamen auf den Namen. Zwar hat er mit Italienisch so rein grammatikalisch nichts zu tun, aber ich denke, das liegt daran, dass beide stockbesoffen waren. Ich wollte die Truppe ja ‚I Salvatori‘ nennen, denn das wäre Italienisch, aber Adriano bestand darauf, dass es ‚Il Salvadors‘ wird. Nun ja, ich gab mich geschlagen, und im Nachhinein finde ich, dass der Name gut zu uns passt.“


  Er erzählte mir von den Anfängen der ‚Il Salvadors‘, die schon sechs Jahre zurücklagen. Damals hatten sie nur Aufritte in kleinen Diskotheken, bei denen gerade mal fünfzig Frauen zusahen. Erst als ihr heutiger Manager, Stefano Monte, auf sie aufmerksam wurde, begannen sich die Veranstalter um ihre Show zu prügeln. Es folgte ihre erste Tournee durch Italien, bei der jede Eventhalle bis auf den letzten Platz ausverkauft war. Danach folgte eine Tour durch Spanien. Und seit 2010 waren die ‚Il Salvadors‘ jedes Jahr auf großer Europatournee. Es war total interessant, den Werdegang der Stripper zu erfahren, und so konnte ich seiner schönen melodischen Stimme lauschen.


  



  


  Kapitel 10


  Es klopfte an der Tür und ein lautes „Zimmerservice“ war zu hören. Matteo hob seinen Blick, schaute zur Tür und rief ein bestimmtes „Herein!“ quer durch den Raum. Sekunden später öffnete sich die Tür und ein sympathischer junger Mann schob einen großen Servierwagen in das Hotelzimmer. „Guten Abend Signor Natale“, grüßte er und schenkte mir ein schüchternes Lächeln, denn ich saß ja nur in einem Bademantel bekleidet da. Als der Kellner den Wagen an unseren Tisch fuhr und abstellte, stand Matteo auf, gab ihm einen Zwanzig-Euro-Schein als Trinkgeld und bedankte sich für den schnellen Service.


  „Ich hoffe, du magst das, was ich bestellt habe“, sagte er und reichte mir den Teller mit der Suppe und einen Löffel.


  „Nenne mir eine Italienerin, die nicht auf die typische italienische Küche steht“, lachte ich ihn an.


  „Sophia Loren“, kam es von ihm wie aus der Pistole geschossen.


  „Nie im Leben“, lachte ich auf.


  „Oh doch, schau dir doch dieses Klappergestell mal an. Die isst bestimmt nicht gerne!“


  Ich musste lachen, denn er hatte recht. Die italienische Schauspielerin war wirklich spindeldürr, aber trotzdem gefielen mir ihre Filme wie zum Beispiel ‚Zwei Nächte mit Kleopatra‘ aus dem Jahre 1954. Ja, ich stand auf alte Filme mit italienischen Schauspielern, sie waren bei Weitem besser als die Filme, die heutzutage produziert wurden.


  Während wir unsere Suppe aßen, erzählte er mir mehr aus seinem Privatleben und seiner Familie, und das fand ich wirklich interessant. Er war am Stadtrand von Rom zusammen mit seinen drei Schwestern Lucia, Amalia und Emilia aufgewachsen. Da seine Eltern Estella und Pietro Natale eine kleine Pizzeria mit dem schönen Namen ‚La Coccinella‘ betrieben, wurden er und seine Schwestern von ihrer Nonna Aurora großgezogen. Er liebte seine Nonna abgöttisch, das konnte ich an seinem Blick erkennen, als er mir von ihr erzählte. Sein Vater wollte eigentlich, dass er Pizzabäcker wird, um die Pizzeria zu übernehmen, aber Matteo hatte als Achtzehnjähriger andere Pläne. Er wollte die Welt entdecken, packte seinen Rucksack, trampte durch Europa und hielt sich mit Aushilfsjobs über Wasser. Als er nach einem Jahr zurück nach Bella Italia kam, hatte er zwar die Welt gesehen, aber ohne Ausbildung war es ihm nicht möglich, eine Arbeitsstelle zu finden. Er bettelte seinen Vater an, ihn als Pizzabäcker auszubilden, aber dieser Zug war abgefahren. Sein Papa kannte keine Gnade. „Du hättest die Chance vor einem Jahr gehabt, aber Signor Matteo Natale hielt es ja für besser, durch die Welt zu tingeln“, warf er ihm damals an den Kopf. Also begann er in einer Fabrik am Fließband zu arbeiten. Er hasste den Job. Hasste die Schichtarbeit und hasste seinen Chef. Aber er brauchte den Job, denn so konnte er sich etwas Geld beiseitelegen, worüber er sehr froh war, denn nachdem die Fabrik 2007 Pleite ging, war er für zwei Jahre arbeitslos. In dieser Zeit hatte er viel im Fitnessstudio trainiert und sein Leben so gelebt, wie er es wollte. „Und dann war es ja selbstverständlich, dass ich sofort von der Idee meiner Cousins, eine Stripper-Gruppe zu gründen, begeistert war. Endlich hatte ich wieder eine Aufgabe“, beendete er seine Erzählung mit einem Strahlen auf seinen vollen Lippen. „Aber genug von mir. Ich möchte mehr von dir erfahren“, fuhr er fort und biss von der Pizza ab.


  „Von mir gibt es nicht viel zu erzählen“, sagte ich kauend.


  „Alessia, jeder Mensch hat eine Geschichte und ich möchte deine hören“, sagte er und sah mich eindringlich an.


  „Okay, also geboren und aufgewachsen bin ich in Verona. Mit neunzehn Jahren zog ich nach Rom, um mit meinem Studium der Alten Geschichte zu beginnen. Nach einigen aufregenden, aber auch schönen Semestern hatte ich meinen Abschluss als Historikerin in der Tasche und begann im Nationalmuseum Rom zu arbeiten. Meine Eltern Concetta und Guiseppe leben immer noch in Verona und kommen mich, wann immer es ihnen möglich ist, in Rom besuchen. Meine Mutter ist freie Künstlerin, sie malt wunderschöne Bilder, aber dieses Talent hat sie mir nicht in die Wiege gelegt. Und mein Vater arbeitet als Mechaniker in einer Autowerkstatt. Und dann gibt es noch meine beste Freundin Fabiana, sie war es auch, die mich überredet hat, heute zu eurer Show zu gehen“, erzählte ich ihm und ließ mir nebenbei die köstliche Pizza Prosciutto schmecken.


  „Deine Freundin musste dich überreden unseren Auftritt anzuschauen?“, fragte er verblüfft.


  „Ja, eine geschlagene Stunde hat sie auf mich eingeredet, bis ich endlich nachgab und sie begleitet habe.“


  „Hat dir die Show denn wenigstens gefallen?“


  „Und wie! Aber das, was ungefähr eineinhalb Stunden nach der Show passierte, gefiel mir viel besser!“, grinste ich ihn breit an.


  „So, so!“


  Um aber wieder auf mich zurückzukommen, fragte er: „Und als Historikerin kann man nur in einem Museum arbeiten?“, fragte er und hob seine rechte Augenbraue.


  „Nein, das nicht. Aber es war der erste Job, den ich nach meinem Studium bekommen habe, und irgendwie blieb ich an ihm kleben. Ein Leben ohne das Museum, seine Mitarbeiter und die Touristen könnte ich mir gar nicht mehr vorstellen. Ich liebe es, jeden Tag neue Menschen kennenzulernen und ihnen die römische Geschichte nahezubringen.“


  „Hört sich wirklich interessant an. Unsere Jobs hab eine kleine Ähnlichkeit.“


  „Wo bitte siehst du eine Ähnlichkeit zwischen unseren Berufen?“


  „Na ja, wir haben beide mit Menschen zu tun, außerdem sagte ich ja, eine kleine Ähnlichkeit.“


  „Das war es aber auch schon, denn ausgezogen habe ich mich noch nie vor meinen Touristen“, prustete ich los, denn ich hatte Kopfkino. Bestimmt würde es dem ein oder anderen Besucher gefallen, wenn ich während meiner Führungen die Hüllen fallen ließe.


  „Ich mag den Klang deiner Stimme, wenn du lachst. Es klingt so, als würde dir dein Leben Spaß machen“, strahlte Matteo mich an.


  „Danke für das Kompliment, und ja, mein Leben macht mir Spaß.“ Eigentlich hätte ich sagen müssen, dass mir mein Leben endlich wieder Spaß machte, aber er musste ja nicht wissen, dass ich bis vor ein paar Monaten eher weniger Spaß am Leben hatte.


  „Schön, dass du dein Leben genießt. Und einer so schönen Frau kann ich gar nicht genug Komplimente machen. Deine grünen Augen sind der absolute Wahnsinn und dein Körper, Mamma Mia, für diesen Körper würde so manche Frau töten.“


  Was für ein Charmeur! Aber meinem Ego tat es gut, viel zu lange hatte ich an mir selbst genagt, seit mich mein Ex Luca vor acht Monaten verlassen hatte. Nach drei Jahren Beziehung hatte er einfach die Schnauze voll gehabt. Der Alltagstrott hatte uns viel zu schnell eingeholt. Aber ganz ehrlich, so richtig zusammen gepasst hatten wir nie. Denn er war ein Mensch, der von einem in den anderen Tag hinein lebte. Zwar hatte er einen Job, aber sobald er zu Hause war, hieß es für ihn ab aufs Sofa. ‚Alessia macht das mit dem Haushalt schon‘. Irgendwie kam ich mir wie seine persönliche Putzfrau vor. Hätte ich mich nicht neben meinem Fulltime-Job, der an manchen Tagen bis zu elf Stunden lang war, um unseren Haushalt gekümmert, wären wir im Dreck erstickt. Ich konnte eigentlich ganz froh sein, dass ich ihn los war. Abgesehen davon war der Sex, den wir vielleicht einmal im Monat hatten und dann auch nur in der Missionarsstellung, sowieso stinkend langweilig. Matteo hatte mir heute das erste Mal seit langer Zeit gezeigt, dass Sex mehr war als ein schnelles Rein-Raus. Und alleine dafür war ich ihm dankbar.


  Als wir mit der Pizza fertig waren, blickten wir beide auf den Teller Vitello Tonnato und das Tiramisu und schüttelten gleichzeitig den Kopf. Wir waren so satt, dass kein einziges kleines Stück von dem Vitello Tonnato oder dem Dessert Platz in unseren Mägen gehabt hätte. Matteo stand auf, nahm die Flasche mit dem Weißwein und füllte unsere Gläser. Wenn wir so weitertrinken, dann kann ich mich morgen an rein gar nichts mehr erinnern! Und das wäre zu schade! Bevor er mir aber den Weißwein reichte, trank ich einen großen Schluck vom Mineralwasser. Dann nahm ich eines der Weingläser, er blickte mir tief in die Augen und prostete mir mit einem unglaublich sexy Lächeln zu. „Auf einen der schönsten Abende in meinem ganzen Leben“, flüsterte er, ging auf mich zu und kniete sich neben mich.


  



  


  Kapitel 11


  Der prickelnd kalte Weißwein war köstlich und ich nahm einen weiteren Schluck davon, ehe ich mein Glas auf den Esstisch zurückstellte. Matteo tat es mir gleich und als er seine Hände frei hatte, griff er nach dem Gürtel meines Bademantels und zog daran. Dann fasste er mit seinen Händen unter den Mantel und streifte ihn mir behutsam von den Schultern, sodass ich nackt vor ihm saß. Mit einem hungrigen Blick starrte er auf meine Brüste, stand auf und schob die Teller, ohne mich aus den Augen zu lassen, beiseite. Seine Augen glühten vor Begierde, als er um meine Hüften griff, mich hochhob und auf die kalte Glasplatte des Esstischs legte. Mit seinen Händen schob er meine Beine weit auseinander. Voller Anmut und mit einem breiten Lächeln ließ er sich auf dem Stuhl vor mir nieder, leckte über seine Lippen und zog mich so nah zu sich, dass meine Beine über die Kante des Tischs baumelten. „Entspann dich und genieße“, wisperte Matteo, bevor er dann seinen Kopf senkte und seine Lippen begannen meine Vagina zu küssen. Seine starken Hände streichelten über meine Waden nach oben zu meinen Oberschenkeln. Genussvoll schloss ich meine Augen und genoss es, wie er mit seiner Zunge über meine Klitoris leckte. Seine weichen, warmen Finger wanderten weiter nach oben zu meinem rechten Busen, massierten ihn und zwirbelten meine rosa Knospen. Leise keuchte ich vor Erregung auf, als er mit einem Finger in mich eindrang, mich damit fickte, während seine flinke Zunge nicht von meiner empfindlichen Stelle abließ. Erbarmungslos saugte, leckte und knapperte er daran. Abrupt ließ er von mir ab. Erschrocken blickte ich zu ihm nach unten und sah, wie er aufstand, sich umdrehte und den Raum verließ. Das kann er doch nicht machen? Mich kurz vor dem Orgasmus einfach liegen lassen! Etwas wütend blieb ich auf dem Tisch liegen, doch schon nach ein paar Minuten kam er mit einem breiten Grinsen zurück. Er hatte beide Hände hinter dem Rücken, als würde er etwas vor mir verstecken. „Du weißt, ich liebe es zu spielen“, sagte er und kam auf mich zu. Noch konnte ich nicht erkennen, was er hinter seinem Rücken in seinen Händen hielt. Matteo umrundete den Tisch, sodass er an meinem Kopf stand. Ich hörte, dass er irgendetwas auf den Boden fallen ließ, konnte aber nicht erkennen was. Kurz bückte er sich, um das, was auf den Boden gefallen war, aufzuheben. „Du brauchst keine Angst haben. Ich werde dich nicht verletzen“, sagte er und zeigte mir eine Reitgerte. Ich musste hart schlucken. Mit dieser Gerte hatte er mich während der Show im Käfig schon scharfgemacht. Matteo legte die schwarze Peitsche neben mich auf den Tisch, packte meine Handgelenke, senkte seinen Kopf und presste seine Lippen auf die meinen. Ich gewährte ohne Widerstand seiner Zunge Einlass, ließ mich leidenschaftlich von ihm küssen und dann spürte ich, wie er etwas Kaltes um meine Handgelenke legte. Es waren Handschellen, aber andere als vorher im Schlafzimmer, denn diese hatten keinen schwarzen Plüschbezug. „So gefällst du mir!“, hauchte er in mein Ohr und liebkoste mein Ohrläppchen. Er hatte noch immer den weißen Bademantel an, in dessen Tasche er etwas suchte. Was suchte er? Eine schwarze Augenmaske aus Spitze zog er aus einer der Taschen und schob sie mir über den Kopf. Nur ein kleines bisschen konnte ich durch die Spitze hindurchsehen, es waren aber nur Umrisse, mehr nicht. Er trat von mir weg, aber ich hörte, wie er nach der Gerte griff. Meine Atmung war leise und gleichmäßig, denn Angst hatte ich nicht. Ich vertraute ihm und das schon seitdem ich den Käfig bei der Show betreten hatte. Nun aber wollte ich wissen, was er vorhatte.


  Wird er mich schlagen? Will er mich in die dunkle Seite seiner Vorlieben entführen? Wird mir das, was er macht, gefallen?


  Der Holzboden knarzte unter seinen Füßen, als er um den Tisch ging. Dann war er wieder bei meinen Beinen und begann mit dem Schlag der Peitsche über meine Füße zu streicheln. Er fuhr mit der Gerte weiter nach oben bis zu meiner erhitzten Mitte und stimulierte damit meine Klit. Wider Erwarten machte mich dieses Spiel unheimlich scharf. Zu meiner Überraschung entspannte ich mich, schloss meine Augen und genoss die Berührungen, die er mit der Gerte auf meinem Körper hinterließ. Er setzte die Folter weiter fort, streifte meine Brüste und umkreiste damit meine aufgerichteten Nippel. Schlagartig wurde meine Atmung vor Erregung und Extase schneller. Ohne Vorwarnung spürte ich plötzlich einen Schlag auf meiner linken Brust. Der Schmerz ließ mich zusammenzucken und durchströmte all meine Gliedmaßen. Ich spürte, wie er mir näher kam. Spürte seinen Körper über mir. Und dann liebkoste er meine linke Brust. Der Schmerz war im Nu vergessen. Dann folgte ein erneuerter Schlag, dieses Mal aber auf meinen rechten Busen. Aber seine Liebkosung, die er meiner Brust schenkte, ließ mich alles vergessen. Vergessen war der Schmerz, den er mir mit der Peitsche zugefügt hatte, und vergessen waren die Gedanken über den Morgen nach unserem One-Night-Stand. Jetzt zählte nur das Hier und Jetzt. Mein Unterleib pochte und zog sich zusammen, als er mit der Gerte über meine Klitoris streifte. Und dann kam das, womit ich nicht gerechnet hatte, er schlug auf meine empfindliche Stelle. Mein Körper spannte sich an, wartete auf den nächsten Schlag, aber er küsste den stechenden Schmerz mit sanften Küssen hinfort. All meine Sinne waren jetzt viel sensibler. Ein leises Scheppern sagte mir, dass er die Gerte fallen ließ. Dann spürte ich seine weichen Hände an meinen Hüften. Mit einem schnellen Griff drehte er mich auf den Bauch, zog mich zu sich, sodass meine Beine den Fußboden berühren konnten. „Ich muss dich ficken!“, knurrte er und ich konnte hören, wie er ein Kondompäckchen aufriss. Mit einem festen Stoß drang er in mich ein und begann mich ungehemmt zu vögeln. Wie ein wildes Tier, das Besitz von ihm eingenommen hatte, stieß er immer fester in mich. Seine Hände vergruben sich in das weiche Fleisch meiner Hüften. Ich versuchte mich seinen Bewegungen anzupassen, was mir fast nicht gelang. Der Höhepunkt sammelte sich in mir wie ein Orkan, der jeden Augenblick alles mit sich hinwegreißen würde. Matteos Atmung wurde schneller wie auch meine. Mit einem lauten Stöhnen riss mich der Orgasmus mit sich. Doch Matteo kannte keine Gnade und stieß immer fester in mich. Drängte mich wieder an die Klippe, über die ich jeden Augenblick wieder stürzen würde. Da meine Hände gefesselt waren, konnte ich nicht hinter mich greifen, um ihn zu berühren. Zu gerne hätte ich ihn jetzt berührt. Mit einem spitzen Aufschrei kam ich erneut und Matteo folgte mir mit einem animalischen Knurren. Sackte über mir zusammen, schob meine langen Haare beiseite und küsste sanft meinen Nacken.


  



  


  Kapitel 12


  Noch während er auf mir lag und ich versuchte meine Atmung wieder in den Griff zu bekommen, öffnete Matteo die Handschellen und legte sie neben mich auf den Tisch. Halleluja, war das heiß. Matteo zog sein Glied aus mir, richtete uns gemeinsam auf und hüllte mich in den warmen, weichen Bademantel, der hinter ihm über dem Stuhl hing. Ich war noch so geschwächt, dass meine Beine fast nachgaben, also hielt ich mich an der Tischplatte fest, um nicht zu stürzen.


  „Geht es dir gut?“, fragte er einfühlsam und schon schob er seine rechte Hand unter meine Kniekehlen, seine linke um meine Schulter und hob mich hoch. Er lächelte mich sanft an, gab mir ein Küsschen auf die Stirn und trug mich aus dem Esszimmer, durch das chaotische Wohnzimmer hinüber zum Schlafzimmer. Als wäre ich etwas ganz Zerbrechliches oder gar Kostbares, legte er mich ins Bett und deckte mich zu. So hatte mich ein Mann noch nie behandelt und das genoss ich nicht nur jetzt, sondern schon den ganzen Abend. Gut, dass ich mich von Fabiana doch noch überreden lassen hatte, sonst wäre ich niemals in den Genuss von so einem tollen Sex gekommen.


  „Ich will aber nicht schlafen“, murmelte ich.


  „Das glaube ich dir gerne, aber ich möchte, dass du etwas Kraft tankst“, sagte er und strich mir zärtlich über meine Wange.


  „Legst du dich nicht zu mir?“, fragte ich mit trauriger Stimme.


  „Noch nicht“, sagte er knapp, stand auf und ging ins Bad. Obwohl ich mich dagegen wehrte, fielen meine Augen zu und ich schlief seelenruhig ein.


  Sanfte Küsse an meinem Hals weckten mich und blinzelnd kam ich zu mir. Ich öffnete meine Augen und sah, dass Matteo halb auf mir lag, seine Hände tasteten sich vorsichtig unter die Decke und schoben sich zwischen meine Beine. „Na, hat dir das kurze Nickerchen gutgetan?“, flüsterte er mir ins Ohr.


  „Ja!“, sagte ich leise und streichelte über seinen muskulösen Rücken. Ganz zärtlich zog er mir den Bademantel aus, kniete sich neben mich und deutete mit dem Kopf in Richtung Badezimmer. Verwirrt guckte ich ihn an, als er sich erhob und zum Bad hinüberging. Vor der Tür blieb er stehen, er war wie ich nackt. „Komm!“, sagte er und ich stand auf, um ihm zu folgen. Das Badezimmer, in dem eine riesige weiße Marmorbadewanne stand, die bis fast zum Rand mit Wasser und Schaum gefüllt war, wurde vom hellen Kerzenschein erleuchtet. Oh Gott, wie schön. Ich hätte nicht gedacht, dass er so romanisch sein kann. Er griff nach meiner Hand, führte mich zur Wanne und stieg hinein. Zögerlich folgte ich ihm und das warme Wasser und der Schaum umspielten meine Beine. Dann setzte er sich und zog mich zu sich hinunter. Ich legte mich zwischen seine Beine, lehnte mich mit meinem Rücken an seine Brust und er begann meine Schultern zu massieren. Das Wasser und die Massage taten meinem überstrapazierten Körper gut. So viel Sex in einer Nacht hatte ich noch nie. Aber mir war klar, dass das gewiss nicht das Ende war, denn ich konnte Matteos steifes Glied an meinem Rücken spüren.


  „Du hast eine so wahnsinnige Wirkung auf mich. Mein bestes Stück bekommt einfach nicht genug von dir!“, hauchte er in mein Ohr und fuhr mit seinen Händen von meinen Schultern hinunter zu meinen Brüsten. Meine Nippel richteten sich sofort auf, als er zärtlich darüber streichelte. „Zu gerne würde ich dich jetzt hier in der Badewanne nehmen“, knurrte er und hörte nicht auf meine Knospen zu zwirbeln.


  „Dann tu es“, flüsterte ich, schloss meine Augen und schmiegte meinen Hinterkopf an seine Brust.


  „Nein, ich möchte dir eine Pause gönnen. Du bist bestimmt schon wund“, sagte er und griff mit seiner rechten Hand zwischen meine Beine. „Wund und gebrandmarkt von mir!“, brummte er und hauchte mir einen Kuss auf mein Haar. Mit geschlossenen Lidern genoss ich, wie er meine Klitoris mit seinem Zeigefinger umkreiste. Wund hin oder her, es ist mir egal. Ich möchte, dass er es mir in der Badewanne macht! Leicht hob ich mein Becken an, ließ es kreisen und zeigte ihm so, dass er nicht aufhören sollte. Ein leises Seufzen entkam meinem Mund, denn er drang mit seinem Finger in mich ein, während jetzt sein Daumen meine pochende Klit stimulierte. Ich beugte mich etwas nach vorne, griff mit meiner rechten Hand hinter meinen Rücken, umschloss sein hartes Glied und begann es zu massieren.


  „Oh mio dio!“, schrie Matteo auf, als ich den Druck verstärkte und meine Hand schneller auf und ab bewegte. In der großen Badewanne war es kein Problem, dass ich mich zu ihm umdrehte, meine Beine weit spreizte und mir seinen harten Penis in meine Vagina schob.


  „Ich nehme die Pille“, flüsterte ich und legte meine Lippen auf die seinen. Seine Zunge drang ich mich ein und begann meine zu streicheln. Meine Hände umschlossen liebevoll sein Gesicht, und mein Becken hob und senkte sich auf seinem Glied. Matteo schlang seine Arme um mich und drückte mich fest an sich, während wir einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Obwohl wir uns langsam liebten, schwappte das Wasser über den Badewannenrand. Doch das war uns egal, denn bei diesem intimen Augenblick konnte uns nichts aus der Ruhe bringen. Dieser Sex war anders als die Male zuvor.


  Lag es daran, dass wir kein Kondom benutzten? Oder war ich gerade dabei, mich vollends in diesen südländischen Stripper zu verlieben? Verspürte er die gleichen Gefühle für mich? Oder war ich einfach nur eine schnelle Nummer für ihn?


  Ich war mir sicher, dass ich noch nie so von einem Mann geliebt wurde, und war mir zugleich darüber klar, dass es sich hierbei nur um einen One-Night-Stand handelte. Spätestens morgen früh werde ich von der Realität eingeholt. Dann heißt es für mich, den restlichen Urlaub zu genießen, nicht an ihn zu denken, und dann mein Leben so zu leben, als wäre er nie darin erschienen, und tausenden Touristen die Geschichte von Rom nahezubringen. Schnell schob ich diese Gedanken beiseite und genoss es, von ihm geliebt zu werden. Mein ganzer Körper begann zu zucken, als mich die Welle der Erlösung langsam, ja fast zaghaft überkam. Mit einem leisen Seufzer ließ ich mich von der Welle hinforttragen. Matteo stieß noch ein paar Mal fester in mich und ergoss sich in mir. Glücklich und etwas außer Atem umarmte ich ihn, drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. Und mit einem zufriedenen Blick schaute er mich mit seinen blauen Augen an und lächelte. „Wow, das war wunderschön“, hauchte er und küsste meine Stirn. In diesem sanften Küsschen lag so viel Gefühl, aber ich erinnerte mich selbst daran, dass es sich nur um eine Nacht handelte.


  



  


  Kapitel 13


  Nur mit einem großen weißen, weichen Handtuch um meinen Körper gewickelt, saß ich Matteo am Esstisch gegenüber. Nach dem Sex in der Wanne hatten wir Lust auf etwas Süßes, und so ließen wir uns das Tiramisu, das uns der Zimmerservice vor ein paar Stunden gebracht hatte, schmecken. „Ich liebe Tiramisu“, sagte ich und leckte mir genussvoll über die Lippen.


  „Du solltest mal das Tiramisu meiner Nonna probieren. Sie macht das beste in ganz Italien.“


  „So? Und wann komme ich in den Genuss, es zu kosten?“, neckte ich ihn. Aber er sagte darauf nichts, sondern aß seelenruhig weiter.


  Für ihn steht also genauso wie für mich fest, dass es sich hier nur um einen One-Night-Stand handelt. Und dass wir uns wahrscheinlich nie mehr wiedersehen werden.


  Ich wollte die gute Stimmung nicht kippen, also nahm ich die Flasche Weißwein und goss jedem einen Schluck ein. „Auf eine der schönsten Nächte überhaupt“, sagte ich, hob mein Glas und zwinkerte ihm zu. Hoffentlich zeigt dieser Satz Wirkung, und ihm wird klar, dass es auch für mich nur eine heiße Nacht ist. Obwohl, wenn ich ganz ehrlich zu mir selber bin, habe ich mein Herz schon lange an ihn verloren. Matteo trank das Glas auf ex aus, stellte es vor sich auf dem Tisch ab und seufzte leise.


  „Alles in Ordnung?“


  „Ja, es ist nur …“, er unterbrach seinen Satz, schüttelte den Kopf und versuchte zu lächeln. Eigentlich wollte ich fragen, was er sagen wollte, aber ich tat es nicht, denn ich kannte die Antwort. Stattdessen fragte ich ihn über die Tournee aus. Er erzählte mir, dass die letzte Stadt, in der sie eine Show hatten, Venedig sei und dass er sich danach ein paar ruhige Wochen bei seiner Nonna gönnte. Er liebte seine Nonna über alles, das hatte ich schon gemerkt, als er mir heute von seiner Familie erzählt hatte. Sie sei neunundachtzig Jahre alt, aber noch topfit und versuchte mindestens einmal am Tag eine kleine Runde durch das Dorf, in dem sie lebte, zu gehen. Er war stolz auf diese alte Dame und ich konnte spüren, dass sie ihm fehlte, schließlich hatte sie ihn großgezogen. Was er beruflich machte, wusste sie nicht, denn das wäre für sie das Todesurteil gewesen. Ein Enkel, der sich für Frauen auszieht, wäre eine Schande für die Familie. Nur seine Schwestern, seine Mutter, sein Vater und die Eltern seiner Cousins wussten von den ‚Il Salvadors‘.


  „Und wie findet es deine Familie, dass du dir dein Geld mit Ausziehen verdienst?“, wollte ich wissen, denn ich glaubte, meine Eltern wären alles andere als erfreut, wenn ich als Stripperin arbeiten würde.


  „Die stehen total hinter der Truppe. Mit dem Geld, was ich verdiene, habe ich die Pizzeria meiner Eltern renovieren lassen“, antwortete er mir und strahlte von einem zum anderen Ohr. Er war stolz auf das, was er für seine Eltern tat, aber sicherlich wollte er so seinem Vater beweisen, dass er es auch ohne Ausbildung zu etwas gebracht hatte. „Wie lange hast du noch Urlaub?“, fragte er und steckte sich den Rest seines Tiramisus in den Mund.


  „Zwei Wochen noch“, strahlte ich ihn an.


  „Schön, und wirst du verreisen?“


  „Nein, ich bleibe zu Hause. Genieße den Sommer auf meinem Balkon und mache einfach mal nichts.“


  „Klingt nach Erholung.“


  „Ja und die brauche ich auch ganz dringend. Die letzten Wochen war im Museum die Hölle los.“


  „Das kann ich mir gut vorstellen. Im Moment ist ja Hauptsaison. Ich bin ja ganz froh, dass ich dem Trubel in Rom ein klein wenig entkommen kann.“


  „Aber so eine Tournee ist doch auch alles andere als Entspannung. Jeden Tag in einer anderen Stadt, jeden Abend kreischende Fans und jede Nacht ein anderes Bett.“ Und jede Nacht eine andere Frau in deinen Armen, beendete ich gedanklich meinen Satz.


  „Da hast du recht. Eine Tournee ist kein Spaziergang, aber welcher Job ist das schon?“


  „Das ist wohl wahr.“


  „Warst du schon mal in München?“, fragte er, erhob sich von seinem Stuhl und ging auf mich zu.


  „Nein, in München noch nicht. Aber ich habe ein Auslandssemester in Berlin gemacht“, beantwortete ich seine Frage.


  „München würde dir bestimmt gefallen. Es ist zwar nicht so antik wie Rom, aber trotzdem eine sehr interessante Stadt.“


  „Hast du dir München während deinem Trip durch Europa angeschaut?“


  Matteo nickte und kam schlendernd auf mich zu, dabei ließ er mit voller Absicht sein Handtuch, das um seine Hüften hing, fallen. Ich musste hart schlucken, als ich sah, dass er schon wieder erregt war. Aber vor allem, wie kann er seine Geilheit so überspielen, indem er mich fragt, ob ich schon mal in München war?


  Sein Penis war genau in meiner Augenhöhe. Und ich wusste, was er jetzt wollte. Mit einem verführerischen Blick schaute ich ihn an, öffnete meine Lippen, beugte mich nach vorne und umschloss sein erigiertes Glied. Mit meiner rechten Hand begann ich seine Hoden zu massieren, während die andere sich um seinen Schaft legte und sich im selben Takt wie mein Mund auf und ab bewegte. Matteo biss die Zähne zusammen, warf seinen Kopf in den Nacken und griff mit beiden Händen in meine Haare. Meine Lippen saugten und leckten an seiner Erektion, dann sah ich die Handschellen auf dem Tisch liegen und musste innerlich grinsen. Mal schauen, ob er das auch scharf findet. Mit der Hand, die eben noch seine Hoden massiert hatte, griff ich heimlich danach, löste meine Lippen von seinem Penis und ehe er sich versah, fesselte ich ihn an der Lehne des Stuhls. Etwas irritiert blickte Matteo auf mich hinab, aber er protestierte nicht, was mir sehr gefiel. Langsam stand ich von meinem Platz auf, öffnete die Handschellen, damit er sich auf dem Stuhl bequem setzen konnte, und fesselte seine Hände hinter seinem Rücken an der Stuhllehne. Jetzt wollte ich diejenige sein, die die Macht hatte. Das Handtuch, das um meinen Körper gewickelt war, rutschte von mir hinab. Ich ging in die Knie und drückte seine Beine auseinander, um mich wieder seinem Penis zu widmen. Lasziv lächelte ich ihn an, umgriff seinen Schaft, senkte meinen Kopf und küsste seine Eichel. Ganz tief nahm ich sein Glied in meinen Mund und bewegte meinen Kopf vor und zurück, als gäbe es kein Morgen. Schneller, immer schneller, bis ich spürte, wie sich Matteo verkrampfte und dem Höhepunkt ganz nahe war. Dann ließ ich von ihm ab und machte nur mit meiner Hand weiter. Vor und zurück, vor und zurück. Mal mit mehr, mal mit weniger Druck. Als Matteo seine Augen fest zusammenkniff und einen animalischen Laut von sich gab, ergoss er sich. Sein Samen floss heiß über meine Hand, die sich weiter zärtlich auf und ab bewegte. Mit flatternden Lidern öffnete er seine Augen, blickte mich intensiv an und schüttelte belustigt den Kopf.


  „Was?“, fragte ich lächelnd.


  „Also ich war bisher noch nie derjenige, der gefesselt wurde.“


  


  Kapitel 14


  Matteo bettelte mich förmlich an ihn endlich von den Handschellen zu befreien, denn er wollte mich berühren. Aber ich genoss das Spielchen noch ein paar Minuten, setzte mich ihm gegenüber auf den Stuhl, nahm mein Glas und trank einen Schluck. Ich wusste nicht, was mich geritten hatte, aber ich tippte auf den Alkohol, als ich meine Hände über meine Brüste wandern ließ und mir selbst in die Nippel kniff. Während ich mit meiner linken Hand meine rosa Knospen abwechselnd zwirbelte und reizte, fuhr ich mit meiner rechten Hand nach unten über meinen Bauch. Matteos Blick sprach Bände, denn er wollte das machen, was ich gerade machte. Er wollte derjenige sein, der mir Lust bereitete. Als ich über meinen Venushügel fuhr und meine Beine spreizte, um gleich meine pochende Klit zu streicheln, sprang Matteo mit einem lauten Knurren auf und stieß fast den Stuhl um. Er hing noch immer gefesselt an dem Platz und ich musste grinsen. Wahnsinn, was ich für eine Macht über ihn habe.


  „Du machst mich verrückt!“, brummte er und bat mich die Handschellen zu lösen. Aber ich hob nur mein Bein, hielt ihn damit auf Abstand und zwang ihn sich wieder zu setzen. Was er widerwillig tat.


  „Ich will noch ein klein wenig spielen!“, flüsterte ich unschuldig und begann meine Schamlippen zu teilen, damit meine empfindliche Stelle frei wurde.


  „Mach – sofort – die – verdammten – Handschellen – auf!“, presste er abgehackt zwischen seine Zähne hindurch. Ich befeuchtete meinen rechten Zeigefinger mit meiner Zunge und legte ihn auf meine Klit. Langsam begann ich kleine Kreise darüber zu ziehen. Matteos Blick klebte förmlich an mir und er beobachtete mich, wie ich es mir selbst machte. Länger wollte ich ihn nicht reizen, ließ von mir ab, leckte über meine Lippen, griff nach dem Schlüssel und öffnete die Handschellen. Mit einer schnellen Bewegung griff er nach mir, warf mich über seine Schulter, gab mir einen Klaps auf den Po und trug mich ins Schlafzimmer. „Dir muss ich wohl noch Manieren beibringen“, lachte er, öffnete die Tür zum Schlafzimmer und warf mich aufs Bett. Mit meinem Rücken landete ich auf der weichen Matratze und Matteo drückte meine Schenkel weit auseinander, um sofort seinen Kopf zu senken und über meine Klit zu lecken. Er leckte mich so heftig, dass ich mich am Laken festkrallte, um nicht augenblicklich in tausend Scherben zu zerspringen. Ich konnte spüren, dass dieser Orgasmus sich heftig in mir aufbaute, aber er ließ mich noch nicht kommen. Mit geschlossenen Augen genoss ich es, wie er mich mit seiner Zunge verwöhnte. Wie er mich immer heftiger an den Abgrund drängte. Als Matteo plötzlich von mir abließ, breitete sich eine kleine Enttäuschung in mir aus, aber diese konnte ich sofort wieder beiseiteschieben, denn er rutschte hoch zu mir. Seine Lippen waren nun ganz nah vor den meinen. Ich hob meinen Kopf und drückte sie dagegen. Ließ mich von ihm wild küssen. Und dann drang er langsam mit seinem steinharten Penis in mich ein. Weitete, dehnte und füllte mich gänzlich aus. Mit sanften Stößen peitschte er mich weiter an, um den Gipfel der Erlösung endlich zu erklimmen und die Erfüllung zu finden. Doch dann hörte er auf, verharrte in mir und schaute mich an. „Principessa, ich lass dich noch nicht kommen!“, lachte er kehlig auf. Ich versuchte meine Beckenmuskulatur fester anzuspannen und mich zu bewegen, denn ich wollte kommen. Wollte endlich die Klippe hinunterstürzten, aber Matteo hielt mich fest und ließ es nicht zu, dass ich mich bewegen konnte. Ließ nicht zu, dass ich kam. Dann endlich begann er sich langsam, viel zu langsam, wieder zu bewegen.


  „Bitte!“, flehte ich ihn an. Aber er reagierte nicht. Er machte so weiter, wie er angefangen hatte. Ganz langsam. Ich biss mir auf die Unterlippe, versuchte mit meiner Hand meine Klit zu erreichen, um den Orgasmus schneller herbeizuführen.


  „Hände weg, oder ich fessle dich!“, knurrte Matteo, packte mit einer Hand um meine beiden Handgelenke herum und drückte sich nach oben über meinen Kopf. Und endlich stieß er fester zu. Beschleunigte das Tempo und ich zersprang in tausend Stücke. Ein pures Feuerwerk der Leidenschaft explodierte in mir und ich schrie laut seinen Namen, sodass es bestimmt ganz Rom hören konnte.


  Merke: Reize einen Stripper und er wird dich ins Paradies vögeln!


  Eng umschlungen lagen wir im Bett. Hielten uns fest und sagten kein Wort. Denn egal was wir jetzt gesagt hätten, es hätte diesen Augenblick zerstört. Mein Kopf ruhte auf seiner Brust und ich konnte sein Herz gleichmäßig schlagen hören. Unter diesem beruhigenden Ton schloss ich meine Augen, schlief ein und war im Nu im Traumland. In einem Land, wo diese Nacht nie endete. Dort, wo wir gemeinsam Hand in Hand durch Rom spazierten. Uns auf offener Straße küssten. Uns liebevolle Blicke zuwarfen. Dort, wo er kein Stripper war, der sich vor anderen Frauen auszog. Dort, wo er der meine war. Nur mir alleine gehörte. Wir gemeinsam im Garten seiner Nonna Tiramisu aßen. Wo wir gemeinsam Pizza in der Pizzeria seiner Eltern backten. Dort, wo er mich nicht nur für eine Nacht liebte. Wo er mir seine Liebe gestand. Dort, wo wir eine gemeinsame Zukunft hatten.


  ***


  Blinzelnd kam ich zu mir, da mich die Sonne, die durch das große Panoramafenster des Hotelzimmers schien, geweckt hatte. Als ich die Augen komplett geöffnet hatte, stellte ich fest, dass ich alleine im Bett lag. Wo ist Matteo? Wie lange habe ich geschlafen? Und vor allem, wie spät ist es? Ich stieg aus dem Bett, hüllte mich in den Bademantel, der am Boden lag, ein und blickte nach draußen. Auf den Straßen Roms war schon ein wildes, hektisches Treiben. Typisch für diese Stadt. Mit zusammengekniffenen Augen versuchte ich, an einem Kirchturm in weiter Ferne die Uhrzeit zu erkennen, und schaffte es tatsächlich. Oh Gott! Es ist schon elf Uhr dreißig. Ich ging ins Bad, stellte die Dusche an und stellte mich darunter, in der Hoffnung, dass Matteo jeden Augenblick zu mir unter die Brause steigen würde. Mich gegen die Kacheln drücken würde und mich wie in der vergangenen Nacht lieben würde, aber er kam nicht. Mit einem Handtuch, das auf der Ablage neben der Dusche lag, trocknete ich mich ab, rubbelte mir die Haare trocken und band sie zu einem Pferdeschwanz zusammen. Im Schlafzimmer suchte ich nach meiner Unterwäsche, die im Raum verteilt war, zog sie an und streifte mir mein rotes Sommerkleid über. Wie auch immer meine High Heels unter das Bett gekommen waren, aber ich war froh, dass ich sie doch nach einiger Zeit gefunden hatte. Auf dem runden Tisch in der Ecke lag meine Handtasche neben dem Kübel, in dem die Eiswürfel schon zu Wasser geschmolzen waren. Mit einem traurigen Blick blickte ich auf das Wasser in dem Kübel. So wie die Eiswürfel schmolz auch die letzte Nacht dahin. Mir war bewusst, dass er gewiss nicht mehr da war, aber die Hoffnung starb zuletzt. Und so öffnete ich die Türe zum Wohnzimmer. Zu meiner Überraschung fand ich aber das Chaos von letzter Nacht nicht vor. Alles stand wieder auf seinem ursprünglichen Platz und der Boden glänzte wie frisch gewischt. Waren die Zimmermädchen hier schon am Werk? Habe ich so tief und fest geschlafen, dass ich das gar nicht mit bekommen habe? Meine High Heels klapperten auf dem Holzboden, als ich das Wohnzimmer durchquerte, um ins Esszimmer zu gelangen. Leise öffnete ich die Tür, aber er saß nicht am Esstisch, so wie ich es mir insgeheim gewünscht hatte. Es ist und war ein One-Night-Stand, kapier das endlich, meldete sich mein Unterbewusstsein. Was hatte ich auch anderes erwartet? Einen Matteo, der mir am nächsten Tag auf Knien einen Diamantring unter die Nase hielt und mir einen Heiratsantrag machte? Es war doch von Anfang an klar, als ich das Hotel betrat, dass es nur für eine Nacht war. Eine Nacht, die ich nie mehr in meinem Leben vergessen würde. Eine Nacht, die keine Zukunft hatte. Eine Nacht, die ich so nie mehr zusammen mit ihm erleben würde. Seufzend ließ ich mich traurig auf dem Stuhl, an den ich Matteo gefesselt hatte, nieder. Ließ meinen Blick durch den Raum schweifen. Das Zimmer wirkte so, als wäre hier nie etwas passiert. Alle Beweismittel waren weg. Die Teller, das Besteck und die Gläser hatten die Zimmermädchen schon weggeräumt. Die Handschellen und die Gerte hatte Matteo bestimmt mitgenommen, warum sollte er sie auch hier lassen? Eine einzelne Träne rann mir über die Wange. Alessia, reiß dich am Riemen!, ertönte es in meinem Kopf. Du heulst jetzt bestimmt nicht einem Stripper hinterher! Ein letztes Mal blickte ich mich im Raum um, stand auf und ging durch das Wohnzimmer zur Tür. Die Tür, die mich in die Realität zurückbringen würde. Sobald ich durch diese Tür ging, würden nur noch Erinnerungen bleiben. Erinnerungen, die mich für immer verfolgen würden. Eines stand für mich fest: Nie wieder würde ich so etwas mit einem anderen Mann machen, das war eine sexuelle Erfahrung, die ich nur mit Matteo gemacht hatte und teilen wollte. Eigentlich sollte ich Fabiana dafür danken, dass sie mich überredet hatte, auf die Show der ‚Il Salvadors“ mitzukommen. Denn sonst hätte ich niemals eine Nacht erlebt, von der ich noch Wochen, wenn nicht sogar Monate oder Jahre zehren würde. Auf dem kleinen Beistelltisch neben der Tür erblickte ich eine rote Rose und einen Brief. Mit zittrigen Händen griff ich nach dem Brief, der mit einer wunderschönen Schrift geschrieben wurde, und begann zu lesen.


  


  Liebste Alessia,


  die letzte Nacht war die schönste in meinem ganzen Leben. Noch nie hatte ich mich so gefühlt wie mit dir. Du hast Gefühle in mir geweckt, die ich bis dato nicht kannte. Du hast ein Feuer voller Leidenschaft in mir entfacht, das ich so noch nie gespürt hatte. Diese Nacht werde und möchte ich niemals vergessen. Als Stripper gibt es viele Frauen, die man haben könnte. Aber ich wollte nie eine von diesen Damen haben. Habe ihnen allen immer einen Laufpass gegeben. Erst als ich dich gestern Abend in der ersten Reihe sitzen sah und in deine wunderschönen grünen Augen geblickt hatte, war mir klar, dass ich dich nicht gehen lassen kann, ohne dich näher kennengelernt zu haben. Leider musste ich zum Flughafen, denn in wenigen Stunden fliegen wir nach Mailand, um dort unsere Europatournee fortzusetzen.


  In Liebe dein


  Matteo


  


  Ich drückte den Brief an mich, nahm die Rose und ließ meinen Tränen freien Lauf. Das also war ein One-Night-Stand mit einem Stripper, dachte ich und verließ die Hotelsuite.


  


  Über die Autorin


  Ella Green wurde 1983 in Oberbayern geboren. New York - der 'Big Apple' - ist ihr absoluter Traum, denn die pulsierende, riesige und atemberaubende Stadt bedeutet für Sie 'Lebe Deinen Traum und glaube an Dich selbst'! In 2013 schrieb Ella ihren ersten erotischen Roman, der auf Anhieb die Bestsellerliste bei Amazon stürmte. Glücklich verheiratet lebt sie mit ihrem Mann in Bayern und backt für Ihr Leben gerne, besonders bunte Cupcakes – inspiriert wurde sie bei ihrer New York Traumreise durch die berühmte Magnolia Bakery mit den allerbesten Schoko-Cupcakes der Welt! Besuchen Sie Ella Green auf facebook: https://www.facebook.com/pages/Ella-Green-Autorin/738974706175412


  


  Buchempfehlung des Verlages


  Portside Beach - die NEW ADULT Serie von Ella Green:


  


  Insgesamt vier eBooks sind in der Portside Beach Serie erschienen! Freut Euch auf das amerikanische Lebensgefühl und startet mit dem ersten Band und erfahrt mehr über Claire und Bradley!


  


  „Portside Beach - Claire und Bradley. Band 1“


  


  Die 18-jährige Claire – sexy und rebellisch – wird für ein Jahr zu ihrer Tante in die USA geschickt, weit weg von ihren Freunden in Deutschland. Doch was als Umerziehungsmaßnahme ihrer Eltern gedacht war, wird schnell zu einem ganz großen Abenteuer! Strand, Meer, Sunshine State Californien … in dieser Atmosphäre lernt Claire den attraktiven Bradley kennen – 21, College-Student und selbsternannter Womanizer von Portside Beach...


  


  „Portside Beach - Halley und Gregory. Band 2“


  


  Die junge Halley – sexy und schüchtern – lernt den smarten, gutaussehenden Gregory kennen. Seine Eltern gehören als Börsenmakler und Ärztin der High Society von Portside an, mit Luxusvilla, Millionen-Yacht und Glamour-Leben. Halley dagegen lebt ärmlich mit ihren Eltern in einem Trailerpark. Doch Halley und Gregory verbindet eines: die große Liebe - und nach einem erotischen Abenteuer auch noch viel mehr…


  


  „Portside Beach - Amanda und Jayden. Band 3“


  


  Amanda und der gut aussehende Jayden waren das Traumpaar von Portside Beach – sechs Jahre lang! Doch seit einem Schicksalsschlag, den Amanda nur schwer verarbeitet, ist nichts mehr, wie es war. Immer mehr zieht sie sich von ihren Freunden zurück und auch die große Liebe zu Jayden wird auf eine harte Probe gestellt. Während Amanda mit Hilfe einer Therapie versucht, ihren Verlust zu verarbeiten, taucht unerwartet ihre ehemals beste Freundin Sara in Portside Beach auf – und macht sich hinter ihrem Rücken an Jayden ran...


  


  „Portside Beach - Jill und Steve. Band 4“


  


  Gerade frisch in Portside Beach angekommen, hat sich Jill – jung und unglaublich sexy – auch schon unsterblich verliebt! Steve, der Sunnyboy von Portside Beach, hat es ihr angetan. Beide sind im ersten Collegejahr und sofort funkt es zwischen ihnen. Doch sind sie bereit für eine neue Liebe? Steve wurde gerade erst von seiner Ex Kelly verletzt und Jill hat einen schmerzhaften Verlust erlitten, den sie nur schwer verarbeitet. Und dann macht Jill auf ihrer ersten Party in Portside Beach eine Entdeckung, nach der eine Beziehung mit Steve unmöglich erscheint...


  


  


  Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm finden Sie auf www.klarant.de und dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de
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